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Einleitung 

Die heutige Gesellschaft ist von Begriffen wie Medienwandel, Digitalisierung, Postmoderne, 

Wissensgesellschaft etc. geprägt. Es wird klar, dass die moderne Gesellschaft einem Wandel 

unterliegt, welcher durch neue Kommunikationsmedien geprägt ist. Dabei bestehen 

Überlegungen, wie sich die Gesellschaft weiterhin entwickeln könnte. Eine dieser 

Überlegungen ist, das die Gesellschaft sich in einem Übergang zur Computergesellschaft 

befindet. Dabei ist das Verbreitungsmedium Computer ausschlaggebend für die 

Kommunikation und Gestaltung der gesellschaftlichen Struktur. Die Überlegung, dass der 

Computer die Gesellschaft in eine neue Epoche führt, stammt von dem deutschen 

Soziologen Dirk Baecker. In seinem Buch ,Studien zur nächsten Gesellschaft´ entwickelt er 

die Theorie von Niklas Luhmann weiter, dass durch die Einführung eines neuen 

Verbreitungsmediums die Gesellschaft zu viel Informationen produziert und diese in einer 

neuen Gesellschaftsform geregelt werden muss, indem er die nächste Gesellschaft als die 

Computergesellschaft betitelt.  

Wenn sich die Gesellschaft und deren Medienverhalten ändern, hat dies unmittelbaren 

Einfluss auf die Informationseinrichtungen. Bibliotheken sind als öffentliche Institutionen 

von der Gesellschaft getragene Kultur- und Bildungseinrichtungen, welche von der 

Gesellschaft geprägt werden, diese aber im Umkehrschluss beeinflussen. Der mediale 

Wandel bestimmt die Aufgaben und Anforderungen der Informationseinrichtungen sowie 

deren gesellschaftliche Rolle.  

Baecker benennt auch, dass die Architektur von der Computergesellschaft geprägt sein wird. 

Dabei stellt er gewisse Thesen auf, wie sich die Architektur der nächsten Gesellschaft 

verhält.  

In dieser Arbeit werden die Parallelen der Veränderung der bibliothekarischen Aufgaben und 

der sich wandelnden Architektur festgestellt und miteinander in Verbindung gebracht. Es 

wird dabei davon ausgegangen, dass wenn sich die Architektur der nächsten Gesellschaft 

ändert, dies auch Einfluss auf die Bibliotheksarchitektur hat.  

Die Thesen Baeckers zur Architektur der nächsten Gesellschaft werden daraufhin an 

aktuellen Beispielen in der Bibliotheksarchitektur geprüft. 
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1. Die nächste Gesellschaft nach Dirk Baecker 

1.1 Studien zur nächsten Gesellschaft 

Die nächste Gesellschaft ist die Computergesellschaft. So lautet die Kernaussage von Dirk 

Baeckers Werk ‚Studien zur nächsten Gesellschaft‘. Dabei ist seine Grundthese, dass die 

Einführung des Computers ebenso nachhaltige Folgen, hat wie zuvor die Einführung anderer 

Verbreitungsmedien wie die Sprache, Schrift und des Buchdrucks. Sein Buch folgt der These, 

dass Verbreitungsmedien einen dominierenden Einfluss auf die Struktur und Kultur einer 

Gesellschaft ausüben. Durch die neuen Medien wurden in der Stammesgesellschaft durch 

die Sprache, der Antiken Hochkultur durch die Schrift, der modernen Gesellschaft durch den 

Buchdruck und nun in der nächsten Gesellschaftsform durch den Computer Überschusssinn 

produziert, welchen die jeweilige Gesellschaftsform bewältigen muss. Dabei steht die 

Fragestellung nach der Struktur und Kulturform im Vordergrund. Baecker benennt 

sogenannte Einmalerfindungen wie Theater, Architektur, Arbeit, Organisation oder 

Universität, welche es in jeder Gesellschaft gibt. Diese unterscheiden sich jedoch auf eine 

strukturell und kulturell je unterschiedliche Art und Weise. In seinen Aufsätzen studiert 

Baecker an diesen Einmalerfindungen, wie sie auf die neuen Probleme reagieren, die die 

Einführung neuer Kommunikationsmedien mit sich bringen(vgl. Baecker 2007, S. 8). 

Die Kommunikation der nächsten Gesellschaft zeichnet sich dadurch aus, dass sie nicht mehr 

nur durch die Teilnahme von Menschen mit ihrem Bewusstsein gekennzeichnet ist. Die 

Teilnahme von gedächtniskontrollierten Computern prägt die Kommunikation der nächsten 

Gesellschaft(vgl. ebd., S.95). Es wird durch das neue Verbreitungsmedium ein noch 

unkontrollierter Sinnüberschuss der Kommunikation produziert, welchen die Gesellschaft zu 

kontrollieren versucht. Dafür muss die Gesellschaft auf Institutionen zurückgreifen, die sich 

dafür anbieten, um ihren Kommunikationsüberschuss zu überwachen. Um ihren 

Überschusssinn zu bewältigen, gibt sie ihm eine Form. In der Computergesellschaft wird die 

Form des Wissens gewählt, weshalb sie auch Wissensgesellschaft genannt wird. Allerdings ist 

die Form des Wissens nicht mehr die gleiche dessen, welches in Bibliotheken der Moderne 

archiviert und verwaltet wird. Es ist ein Wissen, das sich in der Form seiner eigenen kulturell, 

wissenschaftlichen und technischen Krise laufend überprüft und weiterentwickelt(vgl. ebd., 

S. 88 ff.). Für gesellschaftliche Institutionen wie Bibliotheken, welche den Sinnüberschuss zu 
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kontrollieren versuchen, stellt diese Form der Kommunikation und des daraus folgenden 

Wissens eine neue Herausforderung da, wie sie Baecker beschreibt. Ein weiteres Problem 

der nächsten Gesellschaft ist seit der Einführung des Computers der Kontrollüberschuss. Die 

digitale Kommunikation verfügt über ihr eigenes Gedächtnis, ist undurchschaubar und 

gewinnt dabei eine Eigendynamik. Dies zwingt die Gesellschaft, sich auf den neuen 

Sinnüberschuss einzustellen und muss dabei von Verstehen auf Kontrolle umstellen(vgl. 

ebd., S. 169). Auch dabei können Institutionen wie Bibliotheken helfen, das Gelingen der 

Kontrolle zu unterstützen. Nach Baecker befindet sich die Gesellschaft gegenwärtig in einer 

Phase des Übergangs von der Buchdruckgesellschaft zu einer vom Computer getragenen 

nächsten Gesellschaft(vgl. ebd., S. 81). 

1.2 Weitere Überlegungen zur nächsten Gesellschaft 

Es gibt zahlreiche Überlegungen und Begrifflichkeiten, welche versuchen den 

gesellschaftlichen Wandel zu definieren. Postmoderne und spätmoderne Gesellschaft sind 

allgemein erste Versuche. Häufig wird von der Informationsgesellschaft oder 

Wissensgesellschaft gesprochen. Eine nach Daniel Bell lautende Definition ist: „Die 

nachindustrielle Gesellschaft ist in zweifacher Hinsicht eine Wissensgesellschaft: einmal, weil 

Neuerungen mehr und mehr von Forschung und Entwicklung getragen werden […]; und zum 

anderen, weil die Gesellschaft […] immer mehr Gewicht auf das Gebiet des Wissens 

legt.“(Bell 1985, S. 219) Dies lehnt teilweise an Baeckers These an, dass für den 

Sinnüberschuss der Kommunikation eine Form des Wissens gebildet wird, welches stets 

weiterentwickelt und geprüft wird.  

Eine weitere, Baeckers These sehr ähnliche, Gesellschaftsstruktur ist die 

Netzwerkgesellschaft des Informationszeitalters nach Manuel Castells. Dabei wird das 

Informationszeitalter als historische Epoche verstanden, welche von den Informations- und 

Kommunikationstechnologien dieser Epoche charakterisiert ist. Die Netzwerkgesellschaft ist 

dabei ein neuer Typ der Gesellschaftsstruktur. „Ein zentrales Charakteristikum der 

Gesellschaftsstruktur im Informationszeitalter ist, dass sie auf Netzwerken beruht, die die 

soziale Morphologie kennzeichnen“(Castells 2001, S. 423). Castells stellt die neuen 

Informationstechnologien mit vergangenen Informationsrevolutionen wie dem Buchdruck 

gleich. Dabei deutet er darauf hin, dass die derzeitige Informationsrevolution erst am Anfang 
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steht(Castells 2001, S. 423-439). Ähnlich ist bei dieser Theorie, dass die Gesellschaft von 

informations- und kommunikationstechnologischen Entwicklungen geprägt ist und sich 

folglich eine neue Form der Gesellschaftsstruktur entwickelt. 

1.3 Kommunikations- und Medienverhalten in der nächsten Gesellschaft 

Ursache für die benannte Entwicklung der Gesellschaft ist das veränderte Kommunikations- 

und Medienverhalten der Menschen. Baecker begründet dies allumfassend mit der 

Einführung und Nutzung des Computers. Gegenwärtig ist es vor allem die Nutzung von 

Internet bzw. Onlinediensten, welche die Kommunikation und damit auch die Nutzung 

bestimmter Medien stark dominiert. Dies verdeutlicht eine aktuelle Erhebung vom ARD/ZDF, 

welche versucht, die Nutzung des Internets sowie neuerer Medien zu ermitteln. Dabei 

wurde festgestellt, dass 79 % der deutschen Bevölkerung Internetangebote nutzen und mit 

58,3 % über die Hälfte der Bevölkerung täglich den Internetzugang nutzt. Nach 

Hochrechnungen der Studie nutzen die meisten Menschen zwischen sechzig und zwanzig 

Jahren das Internet. Zwischen vierzehn und neunzehn Jahren nutzen alle Befragten das 

Internet. Dies zeigt eine offensichtliche Entwicklung der Internet- und Mediennutzung der 

nächsten Generationen und somit der nächsten Gesellschaft. Begriffe wie Generation-Y und 

Digital Natives zeichnen bereits den digitalen Trend der nächsten Gesellschaft ab. Das Leben 

mit und in der digitalen Welt ist ein fester Bestandteil der Gesellschaft geworden und somit 

wird die Grundthese Baeckers bestätigt, dass der Computer als Verbreitungsmedium die 

nächste Gesellschaft in seiner Form prägt. Allerdings zeigt die Studie auch auf, dass nur 

fünfzehn Prozent der Befragten ihre Internet- und Informationskompetenz als ‚sehr gut‘ 

einschätzen(ARD/ZDF-Onlinestudie 2014, S. 379). Dieses Problem ist auf das Problem der 

Gesellschaft mit dem Kontrollüberschuss zurückzuführen. Dabei können Institutionen wie 

Bibliotheken und andere Wissenseinrichtungen eine Hilfestellung geben. 

In seinen Aufsätzen zur computergeprägten, nächsten Gesellschaft geht Dirk Baecker auf die 

Einmalerfindungen der Gesellschaft ein, welche sich aufgrund des gesellschaftlichen 

Wandels mitverändern. Die bisherigen Ausführungen zeigen, dass ein Großteil der Menschen 

das Internet, sei es durch den Computer oder andere mobile Geräte, nutzen und somit stark 

das Kommunikationsverhalten, das Sozialverhalten und daraus folgend das gesellschaftliche 

Leben verändern. Dies hat somit auch Auswirkungen auf die gesellschaftlichen 
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Einmalerfindungen und ihren Erscheinungsformen und Funktionen. Die Architektur ist dabei 

stilprägend für Stadt- und Raumentwicklungen. Entstehen in einer neuen Architekturform 

neue Bauprojekte, hat dies unumgänglichen Einfluss auf alle gesellschaftlichen 

Einrichtungen. So auch auf die Wissenseinrichtungen der Universität und Bibliothek. In den 

folgenden Kapiteln wird näher auf den gesellschaftlichen Einfluss auf die Architektur und die 

architektonischen Veränderungen von Wissenseinrichtungen aufgrund der sich 

technologisch wandelnden zur computergeprägten Gesellschaft hin eingegangen. 

2. Der gesellschaftliche Einfluss auf die Architektur von Bibliotheken 

„Die Architektur ist geprägt von den gesellschaftlichen Diskursen und dies auf beiden 

Ebenen: sowohl die Architekten rezipieren Bilder und Metaphern; sie wissen immer genau, 

was gerade >in< ist und setzen dies dann in reale Architektur um; die Rezipienten und 

Nutzer von Architektur sind ihrerseits mit Kommentaren, Bildern und Vorstellungen 

>vorbelastet<.“(Meissner 2009, S. 225) Die Architektur kann als Spiegel oder Ausdruck einer 

Gesellschaft verstanden werden. Öffentliche Gebäude sind Teil dieser Gesellschaft, wonach 

sich die Frage nach der Öffentlichkeit und dem öffentlichen Raum stellt. Bibliotheken können 

als Teil dieser Öffentlichkeit betrachtet werden. Sie sind Orte von Begegnungen welche 

weder im privaten Bereich sind, noch so formal wie auf der Arbeit. Sie dienen als Ort 

außerhalb der eigentlichen Ordnung, welcher als gesellschaftlicher Raum betrachtet werden 

kann(vgl. Eigenbrodt 2014, S. 30). „Damit ist die Bibliothek ein Raum der die Gesellschaft in 

ihrer Struktur und Entwicklung abbildet, ohne aber ein direkter Teil der gesellschaftlichen 

Realität zu sein“(Foucault 1990, S. 34-36).  

 

2.1 Architektur als Ausdruck gesellschaftlichen Wandels 

Nach Dirk Baecker wird Architektur als Struktur oder Form innerhalb des sozialen Systems 

der Gesellschaft verstanden(vgl. Baecker 2009, S. 197). „Architektur ist die durchdringende 

baukörperliche >Gestalt< der Gesellschaft, die diese in ihren Generationen, Schichten, 

Milieus und Funktionssystemen erst sicht- und greifbar macht.“(Fischer, Delitz 2009, 

Einführung) Durchläuft die Gesellschaft einen Wandel, so spiegelt sich dies zwangsläufig in 

der Architektur wieder. Sie ist Ausdruck gesellschaftlicher Entwicklungen. Der gebaute Raum 

verkörpert die ökonomischen, sozialen und kulturellen Spezifika der jeweiligen 
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Gesellschaftlichen Epoche. Repräsentationsarchitekturen der Moderne und Postmoderne 

veranschaulichen Hybris, Narzissmus und Konkurrenzkämpfe unserer Zeit(vgl. Belwe 2009, S. 

9). Somit können Bauwerke Weltsichten ausdrücken, wobei die jeweilige Weltsicht in der 

Regel von der Philosophie der Zeit geprägt ist, selbst wenn es den Architekten nicht immer 

bewusst ist(vgl. Illies 2009, S. 3). 

Der gegenwärtige Wandel von der modernen zur nächsten Gesellschaft müsste sich somit 

bereits in einer Form der Architektur wiederspiegeln.  

Für die Bildung des sozialen Raums ist die Architektur eine Voraussetzung. Durch den baulich 

erschlossenen Raum konstituiert sich die Stadt. Die Stadt als soziales System funktioniert 

primär über die Bauten, welche auch die Kommunikation der Gesellschaft vorgeben. Es ist 

eine am Material haftende Kommunikation(vgl. Fischer 2009). Die Architektur kommuniziert 

den Wandel der Gesellschaft durch seine Bauwerke.  

2.2 Bibliotheksarchitekturen als öffentlich gesellschaftlicher Raum 

Bibliotheken sind öffentliche Einrichtungen und somit Institutionen in öffentlicher Hand. Sie 

haben, wenn sie Geltungsansprüche zur Darstellung bringen, per se einen 

Öffentlichkeitsbezug. Nach Rehberg vollzieht sich jeder Institutionalisierungsprozess im 

Spannungsverhältnis zu einem ‚öffentlichen‘ Raum. Damit ist nicht unbedingt die allgemeine 

Zugänglichkeit oder Öffentlichkeit gemeint, sondern es sind Abgrenzungen, welche 

institutionell erzeugt werden. Dies sind zum Beispiel Leitideen einer institutionellen 

Einrichtung. Bei Bibliotheken ist es zum Beispiel das Leitbild einer Bibliothek welches der 

Institution ermöglicht, sich von anderen Einrichtungen zu unterscheiden und ihre Aufgabe in 

der Gesellschaft zu positionieren. Dabei ist die Selbstdarstellung einer Ordnung das 

Entscheidende. Rehberg versteht Institutionen nicht als Organisation, sondern als 

symbolische Ordnung(vgl. Rehberg 1994, S. 47-84). Dabei wird die Symbolträchtigkeit eines 

öffentlichen Bauwerks einer Institution vor allem in Hinblick auf Präsenz verstanden. Es geht 

dabei um die vermittelnde Gegenwärtigkeit des Abwesenden, des Unsichtbaren, um 

Verkörperungen. Symbolische Gebäude sind in allen Gesellschaften von herausragender 

Bedeutung(vgl. Dauss; Rehberg 2009, S. 110). Öffentliche Einrichtungen, wie Theater und 

Museen verkörpern oft städtische Eindrucksarchitektur. So auch Bibliotheken, welche in den 

letzten Jahren durch neue Bibliotheksarchitekturen für Aufsehen gesorgt haben. Viele neue 
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Bibliotheksgebäude sind architektonisch sehr ansprechend und gelten als städtische 

Sehenswürdigkeit(vgl. Mainka u.a. 2012, S. 248). Die Außen- sowie die Innenarchitektur ist 

meist sehr individuell gestaltet und hält sich an eines der zehn Qualitätsanforderungen nach 

McDonald, indem sie einen hohen Attraktivitätsfaktor aufweist(vgl. Naumann 2009, S. 34). 

Auch vermitteln Bibliotheken in Anbetracht der Situation der rückläufigen physischen 

Medien, die Gegenwärtigkeit des Unsichtbaren und verkörpern nach wie vor den 

öffentlichen Ort für Wissen und Kultur. Aufgrund der digitalen, physisch nicht mehr 

sichtbaren Medien, verkörpern Bibliotheken nicht mehr das klassische Bild mit regalreichen 

Lesesälen. Dennoch werden die Medien von der Bibliothek zur Verfügung gestellt. In 

Bibliotheksbauten entsteht somit Platz, welchen sie für ihre Nutzer zur Verfügung stellen.  

Bibliotheken tendieren in ihrer Architektur zu einem Ort des gesellschaftlichen Raums. Sie 

bieten Räume, welche als Lernort und Treffpunkt genutzt werden(vgl. Mainka; Orszullok; 

Stallmann 2012, S. 248). Der Raum selbst kann als gesellschaftliche Struktur verstanden 

werden, insofern er die Ordnung des Nebeneinanders zum Ausdruck bringt(vgl. Löw 2009, S 

354). 

Institutionelle Gebäude, wie Bibliotheken, können als ein Ort der öffentlichen 

Auseinandersetzung gesehen werden. Dabei wird der öffentliche Ort in Abgrenzung zum 

Privaten definiert(vgl. Eigenbrodt, S. 9). Olaf Eigenbrodt hat eine Theorie zur Bibliothek als 

Gesellschaftlichen Raum entwickelt, welche auf der Theorie der Philosophin Hannah Arendt 

beruht. Diese entwickelte eine Theorie des öffentlichen Raumes. Die Eigenschaften eines 

öffentlichen Raumes sind danach, dass sich der öffentliche Bereich in Abgrenzung zur 

privaten Sphäre definieren lässt. Das Erscheinen von Individuen lässt den öffentlichen Raum 

entstehen und deren gemeinsames Handeln prägt diesen. Zudem ist der öffentliche Raum 

eine Sphäre öffentlicher Freiheit, wobei die individuelle Freiheit im gemeinsamen Handeln 

entsteht. Arendt trennt dabei strikt die private, öffentliche und politische Sphäre(vgl. ebd., S. 

10). 

Eigenbrodt erweitert diese Theorie und kommt zu dem Schluss: „Das Erscheinen von 

Individuen in der Öffentlichkeit und das Handeln in der Gemeinschaft mit anderen machen 

aus einer Hülle einen gesellschaftlichen Raum.“(vgl. ebd., S.4) Dabei werden die Grenzen 

zwischen den Sphären aufgehoben und der öffentliche Raum wird multifunktional. Er 

benennt eine Dynamik die die traditionelle Sicht des Raumverständnisses löst und damit 
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eine Flexibilität ermöglicht, auf die gesellschaftlichen und individuellen Veränderungen zu 

reagieren(vgl. ebd., S.14). 

 

Werden Bibliotheken als gesellschaftliche Räume betrachtet, so werden diese zwangsläufig 

von den gesellschaftlichen Veränderungen geprägt. Die Bedürfnisse der Nutzer in einer 

technologisch dominierten Wissensgesellschaft ändern sich. Auf diese muss die Bibliothek 

eingehen. Wird der Raum in der Bibliothek neu definiert, so verändern sich auch deren 

Gestaltung und schließlich die Architektur des Gebäudes. Die Bibliothek unterliegt einem 

funktionalen und daraus folgenden optischen Wandel. 
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3. Die Architektur von Bibliotheken zwischen funktionalem und 

optischen Wandel 

3. 1 Funktionaler Wandel 

3.1.1 Neue Funktionen und Aufgaben der Bibliotheken  

Die Rolle der physischen Bibliothek hat sich in den letzten Jahren stark geändert.  

Bibliotheksräume sind heute mehr als Bücherspeicher oder stille Lernorte. Dazu tragen 

veränderte Lern- und Arbeitskulturen sowie die Veränderung weiterer gesellschaftlicher und 

technologischer Rahmenbedingungen bei(vgl. Eigendbrodt 2014,S. 207). Werden aktuelle 

Zukunftsstudien berücksichtigt, so lassen sich Trends aufzeigen welche besonders für 

Informationseinrichtungen von großer Relevanz sind(Zukunftsinstitut 2012). Dabei sind 

Entwicklungen wie zunehmende Individualisierung sowie Mobilität, die Digitalisierung aller 

Lebensbereiche und der Bedeutungszuwachs an Bildung besonders interessant, um sich auf 

die künftigen Bedürfnisse der Nutzer zu spezialisieren. Es gilt die digitalen Wissensräume 

auszubauen und zugleich ein Angebot zu schaffen, welches die Vermittlung von 

Informations- und Medienkompetenz fördert. Dabei müssen die physische und digitale Welt 

sinnvoll miteinander verknüpft werden. Aufgrund der zunehmenden Individualisierung und 

der dadurch gesellschaftlichen Fragmentierung werden Orte der sozialen Begegnung für 

individuelle Interessenslagen benötigt(vgl. Stang; Eigenbrodt 2014, S. 234). 

Der Trend welcher für Bibliotheken wohl am ausschlaggebendsten ist, ist die Digitalisierung 

der Medien. Es zeichnet sich ein starker Wandel von physischen zu elektronischen Medien 

ab. Dieser Wandel hat in den letzten Jahren starke Auswirkungen auf den Bestand der 

Bibliotheken sowie deren gesamtes Aufgabenspektrum. Zwar ist die eigentliche Grundidee 

der Informationsversorgung nach wie vor bestehend, dennoch hat sich die Arbeit in 

Bibliotheken wesentlich verändert. 

3.1.1.1 Medien- und Informationsmarkt 

Wie bereits festgestellt, entsteht durch das neue Verbreitungsmedium Computer ein neues 

Kommunikations- und Medienverhalten, welches einen enormen Sinnüberschuss zur Folge 

hat. Durch die digitale Verbreitung an Informationen hat sich ein Überangebot entwickelt. Je 

mehr Informationen jedoch im Umlauf sind, desto mehr verlieren sie an Wert. Je einfacher 

etwas zu bekommen, ist desto uninteressanter ist dessen Besitz. Aus dieser 
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Problemsituation heraus stellt sich die Frage wie Bibliotheken es schaffen wirklich wertvolle 

Informationen zu generieren(vgl. Bruijnzeels; Sternheim 2014, S.384). Wie Dirk Baecker es 

formuliert hat, dass von Verstehen der Information auf Kontrolle umgestellt werden muss, 

ist Bibliotheken bereits vertraut. Einer ihrer Aufgaben ist es, Informationen zu bewerten und 

speziell ihren Nutzern zur Verfügung zu stellen. Die digitale ‚Informationsflut‘ ist orts- und 

zeitunabhängig und zudem in ihrer Übertragbarkeit und Weiterverarbeitung flexibel. Die 

neuen Informationsmöglichkeiten haben Folgen auf das Informationsverhalten der 

Menschen, welches viel punktueller geworden ist und damit wiederum die 

Korrespondenzzeiten der Information verkürzt. Daraus folgen kürzer werdende 

Informations- bzw. Wissenshalbwertzeiten. Die Notwendigkeit entsteht, dass das Wissen 

immer aktuell zu halten ist und somit entsteht eine neue Herausforderung an die Bibliothek. 

Dem Internet wird dabei nachgesagt, eine demokratische Rolle zu spielen(vgl. Kempf 2014, 

S. 370). Jedermann hat die Möglichkeit auf Inhalte zuzugreifen, wobei sich der Nutzer von 

klassischen Informationsanbietern emanzipiert. Dabei drängen sich neue Marktanbieter auf 

den Informations- und Medienmarkt und verdrängen klassische Informationsanbieter wie 

Verlage, Bibliotheken oder Buchhandel. Somit verliert die Bibliothek ihr Monopol bei der 

Informationsversorgung. Sie muss sich in Wettbewerb stellen(vgl. ebd., S. 371). Dies kann 

belebend wirken sodass sich die Bibliothek ihrer eigenen Defizite und Stärken bewusst wird 

und zugleich zu neuen, dem Markt angepassten Dienstleistungen führen. Eine dieser 

Dienstleistungen ist die Erweiterung der zur Verfügung stellenden Information auf digitale 

Medien. Dieses Angebot bildet sich bereits in Form ‚Hybrider Bibliotheken‘ ab, wirft jedoch 

neue Aufgaben bezüglich des Bestandsaufbaus und in der Erwerbung auf. 

3.1.1.2 Neue Aufgaben und Angebote 

Um die physischen sowie digitalen Medien im Angebot der Informationsversorgung zu 

gewährleisten, hat sich das Modell der Hybriden Bibliothek entwickelt. Dabei wird der 

Bedarf des Nutzers an Information beachtet. Es stehen nicht mehr die eigene Sammlung und 

der lokale Bestand im Vordergrund. Somit wird aufgrund von Urheberrechten teilweise auf 

Fremdressourcen zugegriffen und die Bibliothek nimmt eine vermittelnde Rolle ein. Eine 

weitere, daraus folgende neue Aufgabe der Bibliothek wird sein, ihren Bestandsaufbau den 

digitalen Medien anzupassen. „E-Only wird zum Regelfall werden“(ebd., S. 384). Eine 

Perspektive kann sein, dass das eigentliche Sammelobjekt der Bibliothek der pure 
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Informationsgehalt sein wird. Dazu gehört auch zeitlich befristete, lizenzierte 

Information(vgl. Kempf 2014). Somit verliert die Bibliothek ihre klassische Rolle als 

‚Wissensspeicher‘. Die Digitalisierung der Medien hat zur Folge, dass Bibliotheken zwar 

weiterhin Information sammeln, diese jedoch nicht mehr physisch wahrgenommen wird. Sie 

ordnet und stellt Information weiterhin zur Verfügung und das mehr als zuvor(vgl. 

Eigenbrodt 2013, S.112).  

Neue Aufgabenbereiche sind auch die Vermittlung von Informations- und 

Medienkompetenz. Aufgrund der ständigen Nutzung digitaler Informationstechnologien, ist 

der sichere und kompetente Umgang mit diesen eine Voraussetzung für erfolgreiches 

Handeln und Arbeiten. Bibliotheken bauen darum ihre Angebote von ursprünglich 

konzipierten Recherche-Schulungen aus(vgl. Semar 2014, S.14). 

Bibliotheken stellen den Nutzer in den Vordergrund ihrer Dienstleistungen und beginnen 

damit seine Bedürfnisse zu berücksichtigen. Sie müssen sich die Frage stellen, „wie sie eine 

Bevölkerung unterstützen können, welche sich in einer globalisierten Gesellschaft durch 

Wandel von Information in Wissen und von Wissen in Kreativität und Innovation behaupten 

muss.“(Jochumsen u.a. 2014, S. 73) Ein Beispiel wo diese Frage in Form eines neuen 

Bibliothekskonzepts beantwortet wird, sind die Idea Stores in London. Dabei steht die 

nahtlose Integration verschiedener Dienstleistungen im Vordergrund. Es ist die Reaktion auf 

die neuen Anforderungen an eine Bibliothek. Diese sind, dass zeitgemäße Technik, ein 

aktueller Bestand und der einfache Zugang zur Einrichtung ermöglicht werden sowie die 

städtischen Angebote aufgefrischt werden müssen. Damit wurde ein örtlicher Treffpunkt 

errichtet, welcher verschiedene Dienstleistungen nahtlos integriert. Zwar ist das 

Kerngeschäft immer noch die Bibliothek und Information, aber die formellen und 

informellen Lernangebote sind genauso wichtig für die Besucher. Denn die Idea Stores in 

London bieten nicht nur klassisch bibliothekarische Dienstleistungen an, sondern auch 

Angebote und Kurse der Kultur und Gesundheit wie Sprachen, Tanzen oder Sport. Diese 

Angebote werden mit den Möglichkeiten des Lesen und Lernens unterstützt. Dafür werden 

Bücher und Online-Medien angeboten, um das Lernen bestmöglich zu unterstützen. Um 

diese Angebote attraktiv für die Bürger zu gestalten, wurden Methoden des kommerziellen 

Sektors genutzt. Dabei wurde auf effektive Kommunikation, guten Kundendienst und 

anspruchsvolle Gestaltung Wert gelegt. Die Angebote und Kurse werden nicht direkt von der 
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Bibliothek, sondern von der in den Idea Stores enthaltenen Volkshochschule angeboten. 

Dabei ist diese voll in die Arbeit der Einrichtung integriert. Für das umfangreiche 

Lernangebot der Idea Stores sind folglich neue Raumkonzepte notwendig, die die klassischen 

Bibliotheksarchitekturen übersteigt. Die Gebäude der Idea Stores bieten Fläche für Galerien, 

Cafes und Veranstaltungen. Dabei sind diese so flexibel gestaltet, dass sie zu 

unterschiedlichen Zwecken genutzt werden können, wie beispielsweise die Galerien auch für 

Veranstaltungen oder Aufführungen verwendet werden(vgl. Dogliani 2014). Bei dem 

Konzept der Idea Stores in London ist zu erkennen, dass sich diese auf ein umfangreiches 

Lernangebot fokussiert haben. Dabei wird auch der öffentliche Raum zum sozialen 

Treffpunkt. Die Bibliothek tendiert somit zu einem Raum der Begegnung und des Lernens.  

Die neuen Aufgaben werden gebündelt und in neu entwickelten Formen der Bibliothek 

angeboten. Wenn von Learning Centern, Bildungshäusern, Idea Stores, Bildungsforen oder 

IKMZ (Informations-, Kommunikations- und Medienzentren) die Rede ist, stellt sich 

zwangsläufig die Frage ob Bibliotheken in ihrer herkömmlichen Form (oder dem geprägten 

Bild in den Köpfen der letzten Jahrhunderte) noch existieren können. Dabei sind die 

Angebote der neuen Informationseinrichtungen nach wie vor die Informationsversorgung 

und dessen Vermittlung. Die Einrichtungen sind weiterentwickelte Formen von Bibliotheken, 

welche sich mit anderen Funktionen und Anbietern des Informationsmarktes verbinden. Es 

kann  als die zwangsläufige Evolution der Bibliotheken betrachtet werden, welche auf den 

technologisch gesellschaftlichen Wandel begründet ist. Die Anforderungen an 

Informationseinrichtungen sind nach wie vor gegeben und haben sich nur in ihrer Form 

gewandelt. Bibliotheken und deren Träger reagieren  mit Hybriden Bibliotheken und neuen 

Bibliothekskonzepten auf diesen noch ungewissen Prozess. Nach Dirk Baecker befindet sich 

die Gesellschaft noch im Übergang zur Computergesellschaft. Somit sind die Entwicklungen 

im Bibliotheksangebot vielleicht nur der Anfang einer Wandlung zu einem Netzwerk von 

Informationsanbietern(vgl. Kempf 2014, S. 386), wie es in der These von Castells prophezeit 

wird(Castells 2001). 

3.1.2 Bibliotheken als „Lernort“ 

Durch die soziologischen und technologischen Veränderungen, stehen wenn es um den 

Raum der Bibliothek geht nicht mehr nur die Inhalte und ihre Nutzung im Interesse. 
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Vielmehr geht es heute um das Individuum und seine unterschiedlichen Bedürfnisse auf 

diesen Raum(vgl. Eigenbrodt 2014, S. 29). Dies wurde bisher festgestellt. Durch die digitale 

Kommunikation in sozialen Netzwerken etc. zeichnet sich dazu ein Trend ab, dass sich 

Studierende zu Lerngruppen zusammenschließen um Projekte zu bearbeiten, sei es real oder 

virtuell. In diesen begrenzten Lernzonen wird gearbeitet und dann löst sich die Gruppe 

wieder auf. Dabei wird das Lernen und Arbeiten Zuhause nebensächlich und die Bedeutung 

und Nachfrage an Lernplätzen in Bibliotheken steigt(vgl. Semar 2014, S. 15). Dieses 

veränderte Lernverhalten gilt nicht nur für Universitätsbibliotheken und auch nicht nur für 

Studenten. In allen Formen von Bibliotheken besteht die Nachfrage an Lern- und 

Arbeitsräumen. „Die Räume, in denen gelernt wird, prägen den Lernprozess nachhaltig. Und 

wenn man die Perspektive noch im Hinblick auf die Bedeutung von Lernen für die 

Gesellschaft erweitert, dann prägen diese Räume eben auch die Gesellschaft“(Stang 2014, 

S.81). Daraus lässt sich schließen, dass die Gestaltung der Lernräume von großer Bedeutung 

ist, auch wenn es als Bibliothek zum Einen darum geht, den Bedürfnissen der Nutzer gerecht 

zu werden und zum Anderen, seinen Anteil in der Weiter- und Erwachsenenbildung zu 

leisten. Dabei stellt sich zuerst die Frage was genau ein Lernort ist und wie dieser definiert 

werden kann. Zum anderen ist dieser funktional und räumlich zu gestalten. 

„Erfolgreiches und nachhaltiges Lernen braucht also variable und individuelle wahlbare 

Zugange. Es benötigt die Kombination und den Wechsel von konstruktiven und instruktiven 

Phasen des Lernens und Lehrens, des selbstverantworteten Aneignens von Wissen und der 

Vermittlung.“(Burgdorff; Imhäuser 2014, S. 234) 

Die Definition eines Lernraums ist individuell und vorläufig im Sinne des sich ständig 

ändernden Lernverhaltens von Menschen. Das heißt, dass die Lernräume speziell den 

Anforderungen der Nutzer ausgerichtet sein müssen und diese sind allein schon zwischen 

öffentlichen und wissenschaftlichen Bibliotheken sehr unterschiedlich. So auch zwischen 

Region und Fachbereich etc. Somit steht wieder das Individuum im Vordergrund und eine 

Definition des zu planenden Lernortes ist abhängig vom Publikum der jeweiligen Einrichtung. 

Zudem ist für eine Definition auch eine Vision der Bibliothek gefragt, wozu sie diesen 

Lernraum braucht. Dabei werden beispielsweise Komponenten festgemacht wie die mediale 

Ausstattung, wer diesen Raum nutzen soll und welche Aktivitäten für den Raum vorgesehen 

sind. Je nachdem wie die Anforderungen der Nutzer aussehen, müssen solche Lernräume 
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verschiedene Kriterien erfüllen. Eine Bibliothek stellt die Möglichkeit einer ruhigen 

Lernumgebung dar. Sie stellt die Informationen und Materialen in Print und digitaler Form 

zur Verfügung. Die Bibliothek stellt Personal für Fragen bereit und dient zugleich als 

zentraler Treffpunkt(vgl. Eigenbrodt 2010). Diese Dienstleistungen welche die Bibliothek als 

Lernort interessant machen, sind in jeder Bibliothek unterschiedlich gestaltet und 

organisiert. So werden in öffentlichen Bibliotheken meist nicht nur die Räume zum stillen 

Selbstlernen zur Verfügung gestellt, sondern das Lernen als Prozess wird durch Angebote 

und Kurse mitgestaltet. Die Bibliotheken müssen sich dabei dem neuen Bedürfnis stellen, 

erlebnisorientiertes Lernen durch interaktive und soziale Lernformen zu gestalten. Neben 

dem Zugriff auf Information ob analog oder digital, wird Lernen zum Beispiel in Cafes, an 

Gruppenarbeitsplätzen und in offenen Kursen ermöglicht(vgl. Jochumsen u.a. 2014, S. 73). 

Einrichtungen schließen sich zusammen und es entstehen Lernzentren mit Bibliotheken und 

Volkshochschulen unter einem Dach(vgl. Stang 2014, S. 59). Insgesamt betrachtet werden 

Bibliotheksräume immer mehr als Orte des Lernens und Kommunizierens genutzt.  

Durch den digitalen Wandel, welcher anfangs als Problem für Bibliotheken gesehen wurde, 

stellte sich aufgrund des schwindenden physischen Bestandes, die Frage nach dem 

Raumbedarf für Bibliotheken. Durch die neuen Anforderungen an Bibliotheken, einen Raum 

für Lernen und Kommunikation zu bieten, kommt der Wandel der Bibliothek jedoch zu Gute 

und bietet zugleich eine Chance für die Entwicklung von Bibliotheken. 

Daraus ergibt sich wiederum eine bauliche Herausforderung an Bibliotheken. Für 

Treffpunkte und Arbeitsräume müssen andere Raumkonzeptionen gestaltet werden, als 

bisher für klassische Bibliotheken mit großen Freihandbestand und Magazinen. Bibliotheken 

müssen mehr als Learning Center organisiert werden. Damit ergeben sich mehrere Vorteile 

gegenüber dem Nutzer und der Bibliothek. Es ermöglicht den Zugang zum analogen Buch, ist 

nach wie vor Sammlungsort und bietet Zugang zu Datenbanken und Katalogen. Zusätzlich 

besitzen Learning Center speziell gestaltete Räume für Gruppenarbeiten und 

Selbstlernen(Vgl. Semar 2014, S: 19). Dieses Modell dient jedoch mehr wissenschaftlichen 

Bibliotheken, da in öffentlichen Bibliotheken der Fokus mehr bei Lernangeboten und Kursen 

liegt. Die Ausführungen zu den verschiedenen Definitionsweisen eines Lernraums legen 

offen, wie unterschiedlich die Anforderungen an diesen sein können. Somit ist dieser 

individuell zu konzipieren. Daraus lässt sich schließen, dass die räumlichen Anforderungen 
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sich stark unterscheiden und in der architektonischen Umsetzung keine klaren Richtlinien 

existieren und dadurch alle Möglichkeiten offen stehen. 

Was jedoch für alle Definitionen und Planungen zu berücksichtigen gilt ist die technische 

Veränderung, welche auch Einfluss auf das Lern- und Kommunikationsverhalten hat. Nach 

Bock und Isermann sind solche Faktoren unter anderem: Interaktivität, Anonymität, 

Individualisierung, Hypermedialität, Aktualität und Globalisierung. Nutzer können 

Kommunikatoren und zugleich Rezipienten sein und dabei anonym bleiben. 

Individualisierung bedeutet, dass die Inhalte angepasst werden können. Dabei sind diese 

stets aktuell. Die Hypermedialität bietet eine geeignete Grundlage für die Integration neuer 

Wissensstrukturen(vgl. Bock; Isermann 2009). In allem ist ein interaktives Lernen und 

Arbeiten mit dem Computer und Online-Medien fest in die  Lernprozesse integriert. Dabei 

hat E-Learning mehrere Vorteile gegenüber herkömmlichen Lernformen. E-Learningsysteme 

ermöglichen den gleichzeitigen Zugang auf Inhalte die von den Lernenden nach individueller 

Präferenz genutzt werden können(vgl. Semar 2014, S. 13). Wenn Bibliotheksnutzer 

überwiegend digitale Medien nutzen und zugleich einen Ort zum individuellen und 

gemeinsamen Lernen suchen, ist die Bibliothek in einer einzigartigen Situation. Sie kann ihre 

gedruckten und sämtliche elektronischen Ressourcen zusammenführen. Dabei kann sie 

gleichzeitig verschiedene Einrichtungen und Leseplätze sowie die erforderlichen Endgeräte 

anbieten. Dies stellt eine große Chance für Bibliotheken dar(vgl. Latimer 2014, S. 43). Bei der 

Erstellung neuer Raumkonzeptionen müssen Bibliotheken diese Situation berücksichtigen 

und die technischen Rahmenbedingungen schaffen, um ein solches Angebot zu ermöglichen. 

3.1.3 Neue Raumkonzeptionen 

Aufgrund der zuvor benannten veränderten Lernmethoden mit E-Learningsystemen und 

digitalen Ressourcen sowie der veränderten Mediennutzung, müssen Bibliotheken ihre 

Bibliotheksräume diesbezüglich gestalten und verändern. Dienstleistungen werden sich 

ähnlicher und die Schnittstellen zwischen einzelnen Einrichtungen verschieben sich. Die 

Bibliotheken werden teilweise schon so gestaltet, dass sie sich einladend und attraktiv als 

ein Ort des sozialen Treffpunktes präsentieren und zugleich zweckmäßig an die neuen 

technischen Anforderungen angepasst sind. Das erfordert flexible und transparent gestaltete 

Bibliotheksräume. Damit diese Funktionen und Ideen letztendlich auch in der Architektur 

eines neuen Bibliotheksgebäudes erfolgreich umgesetzt werden können, ist die Entwicklung 
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eines Gestaltungskonzepts beziehungsweise eine umfassende Projektbeschreibung wichtig. 

Entscheidend ist bei einem solchen Konzept, dass die Komplexität des Bibliotheksbaus sowie 

die Interessensgruppen und Bibliotheksnutzer mit berücksichtigt und einbezogen 

werden(vgl. Latimer 2014, S. 42). 

‚Top Ten Qualities‘ von Andrew McDonald 

2006 stellte Andrew McDonald einen von ihm entwickelten Katalog von Raumqualitäten bei 

der IFLA Section on Library Buildings und Equipment vor. In diesem nahm er Bezug auf die 

Faulkner-Brownschen Gebote, welche Empfehlungen für den Bibliotheksbau unter 

funktionaler Bau-Sichtweise waren. McDonald führte diese Empfehlungen in seinen 

Gedanken über den Bibliotheksbau hinaus und bezog seine zehn ‚Qualitätsanforderungen‘ 

auf die gesamte Einrichtung in ihrer Funktion(vgl. Naumann 2009). Neben grundsätzlichen 

Anforderungen wie Funktionalität und Effizienz, versteht er unter dem Aspekt Flexibilität, 

dass die Gebäude nicht nur die bestehende Informationstechnologie berücksichtigen sollten, 

sondern auch an eine mögliche zukünftige Weiterentwicklung derer und dabei die neuen 

sich bereits abzeichnenden Bedürfnisse der Nutzer mit einbeziehen. Somit muss sich die 

Institution Bibliothek ihrem eigenen Wandel bewusst werden und dies in ihrer Raumplanung 

abzeichnen. Das heißt nicht, dass es mit der Erweiterung des Angebots auf den aktuellen 

Stand getan ist. Es müssen Optionen für den stetigen Wandel eingeräumt werden. 

McDonald räumt ein, dass ein Bibliotheksgebäude einen hohen Grad an Attraktivität 

ausstrahlen sollte(‚Oompf- oder Wow-Effekt‘)(vgl. Naumann 2009, S. 34). Diese Qualität 

eines Gebäudes passt zu den vorhergehenden Überlegungen, dass eine Bibliothek Teil der 

städtischen Eindrucksarchitektur ist und dabei symbolische Ausdrucksstärke besitzt. Weitere 

wichtige Qualitätsanforderungen sind, dass ein Bibliotheksgebäude integraler Bestandteil 

des räumlichen Hochschulangebots ist. Es müssen öffentliche Orte geschaffen werden und 

der Bibliothek kommt die Bedeutung des zentralen Lernortes zu. Diese Qualitäten, die ein 

Bibliotheksgebäude besitzen sollte, werden im Bibliotheksbau teilweise berücksichtigt und 

bieten in Form eines Kataloges eine Art Leitbild für die Anforderungen an die 

Bibliotheksarchitektur. 

Im Folgenden werden erfolgreiche Raumkonzepte der letzten Jahre vorgestellt. 
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Vier Raum Modell 

Das Vier-Räume Modell formuliert vier übergeordnete Ziele für öffentliche Bibliotheken, 

welche dabei helfen sollen, die allgemeine Raumgestaltung zu skizzieren. Das Modell wurde 

2010 in das dänische Bibliothekswesen eingeführt und bereits angewandt. Es wurde als 

Reaktion auf die sich wandelnde Gesellschaft und den dadurch neuen Anforderungen an 

Bibliotheken entwickelt. Dabei soll das Modell als Anregung zu einer Diskussion über die 

Werte der öffentlichen Bibliotheken dienen und zugleich als konkretes Werkzeug zur 

Gestaltung und Entwicklung, aber auch Organisation der Bibliothek nutzen(vgl. Jochumsen 

u.a. 2014, S. 69). Die Ziele, welche in diesem Modell verfolgt werden sollen sind: Erlebnis, 

Beteiligung, Empowerment und Innovation. Erlebnis und Beteiligung sollen dabei das 

Individuum bei seiner Suche nach Identität und seiner Bedeutung in einer komplexen 

Gesellschaft unterstützen. Während die beiden anderen Ziele den gesellschaftlichen 

Bestrebungen Hilfestellung leisten. Empowerment soll Bürgern dabei helfen, 

Alltagsprobleme selbstständig zu lösen.  

Das Ziel der Innovation hat den Zweck, das Finden auf Antworten und der Entwicklung neuer 

Konzepte, Methoden oder Ausdrucksformen künstlerischer Art zu ermöglichen. Damit 

stellen Empowerment und Innovation Ziele da, welche dem Bestreben von Staaten im 

globalen Wettbewerb dienen sollen(vgl. Jochumsen u.a. 2014, S. 70). Aus den neu 

definierten Zielen der Bibliothek lassen sich Räume konzipieren, welche der Umsetzung der 

Ziele dienen. Das Vier-Räume-Modell sieht dabei einen Inspirationsraum, Lernraum, 

Treffpunkt und Performativen Raum vor(vgl. ebd.). Diese sind nicht als festgelegte physische 

Räume zu verstehen, sondern eher als Raumaufteilung innerhalb des Gebäudes und deren 

Funktionen. Die Funktion der Räume besteht aus folgenden Überlegungen:  

Inspirationsraum 

Sinn des Raumes ist es, das Bedürfnis zu erzeugen vertraute Wege zu verlassen und neue 

Erfahrungen zu sammeln, welche die Sichtweisen der Individuen ändert. Die Suche nach 

Erlebnissen ist eine wichtige Komponente im Kulturkonsum und der Identität vieler 

Menschen geworden. Der Inspirationsraum soll dabei in Form von ‚Öffentlicher Ausdruck‘, 

‚Storytelling‘ und anderen Aktivitäten den Menschen für Innovation und Erlebnis dienen. 
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Lernraum 

Der Lernraum verbindet die Ziele Erlebnis und Empowerment. Durch freien Zugang zu 

Information und Wissen, soll den Besuchern ermöglicht werden ihre Kompetenzen zu 

erweitern. Dieser Prozess findet jedoch nicht immer in informellen Rahmen statt. Das 

Bedürfnis nach spielerischen, interaktiven und sozialen Lernformen muss von der Bibliothek 

zur Kenntnis genommen und danach in den Raum integrierte Möglichkeiten geschaffen 

werden.  

Treffpunkt 

Der Treffpunkt bezieht sich auf Empowerment und Beteiligung. Er bietet den Rahmen für 

zufällige und unverbindliche Begegnungen, als auch für organisierte Treffen. Dies geschieht 

in kleinen, intimen Räumen wie etwa Loungebereichen oder Cafés. Dafür stehen ebenso 

größere Teilbereiche bereit.  

Für die Bibliothek als Treffpunkt wird häufig Ray Oldenburgs ‚The Great Good Place‘ zitiert, 

welcher einen Dritten Ort benennt. Dieser Ort ist dadurch gekennzeichnet, dass er einfach 

zugänglich ist, die Möglichkeit zur informellen Begegnung liefert und zweckfrei ist(vgl. 

Oldenburg 1997). Bibliotheken sind allerdings mit einem Informations- und Bildungsauftrag 

nicht zweckfrei(vgl. Eigenbrodt 2014, S. 30). Zudem sind die Beispiele in Oldenburgs 

Ausführungen stet kommerzielle Räume. Die Bibliothek zählt nicht dazu. Allerding ist eine 

Verbindung mit den gastronomischen Einrichtungen, wie sie in Bibliotheken zunehmend 

integriert werden, zu knüpfen. Diese werden nach wie vor kommerziell betrieben und bieten 

nach den Beispielen Oldenburgs dadurch innerhalb des Bibliotheksgebäudes eine 

Möglichkeit des Dritten Ortes. 

Performativer Raum 

Im Zusammenhang mit Beteiligung und Innovation bietet der performative Raum eine neue 

Möglichkeit der Begegnung mit Kunst und Kultur, welche die Bibliotheksnutzer zu neuen 

künstlerischen Ausdrucksformen inspirieren können. Dafür werden die notwendigen 

Werkzeuge zur Verfügung gestellt, um die kreativen Aktivitäten zu unterstützen. Der Raum 

kann als Plattform zur Vermittlung der Arbeiten und Produkte dienen. Somit dienen 

Bibliotheken nicht mehr nur als Ausstellungsflächen, sondern die Herstellung, das Arbeiten 

und Erleben der Kunstformen wird in die Bibliothek integriert. 
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Ziel des Modells ist es als Instrument der Planung und Gestaltung der physischen Räume in 

Bibliotheken angewandt zu werden sowie bei der Gestaltung ihrer Dienstleistungen. Das 

Konzept wurde bereits zur Neuorganisation und auch Neugestaltung in einigen Bibliotheken 

angewandt. Auch für die Konzeption neuer Bibliotheksgebäude wie der Zentralbibliothek in 

Oslo, welche 2017 eröffnen soll, wurde das Modell verwendet(vgl. Jochumsen u.a. 2014, S. 

75ff).  

Idea Stores 

Die bereits kurz vorgestellten Idea Stores wurden für den Londoner Stadtteil Tower Hamlets 

entwickelt. Aufgrund der außergewöhnlich schlechten Nutzung der Bibliothek  musste ein 

neues Bibliothekskonzept erstellt werden. Dazu wurde eine Befragung gestartet mit dem 

Ergebnis, dass die Bürger keine typisch städtischen Gebäude mehr wollen und zudem ein für 

sie spezielles Angebot möchten. Die Idea Stores haben ihr Angebot diesbezüglich auf die 

Kernbereiche Gesundheit und Arbeitsfähigkeit gelegt, wobei Lernen und Lesen immer noch 

die Hauptaktivitäten der Einrichtung sind. Das Angebot begründet darauf, dass Tower 

Hamlets eine sehr hohe Arbeitslosigkeit und einen schlechten Gesundheitszustand hat. 

Dabei versuchen die Idea Stores den Menschen zu helfen Arbeit zu finden und einen 

gesünderen Lebensstil zu wählen(vgl. Dogliani 2014, S. 135). Aufgrund der Äußerungen, dass 

keine städtischen Gebäude gefragt sind, wurde versucht eine Marke der Idea Stores zu 

kreieren. Das Konzept beinhaltet die drei Schwerpunkte: Beteiligen, Bereichern und Stärken. 

Für das Beteiligen geht es vor allem darum die Aufmerksamkeit der Nutzer auf sich zu ziehen 

und damit an sich zu binden. Bei dem Element Bereichern wurden verschiedene 

Dienstleistungen vermischt und mit einer größeren Palette für ein breiteres Angebot 

zusammengestellt. Beim Stärken geht es darum Dienstleistungen anzubieten, welche an den 

Bedürfnissen der Nutzer orientiert sind. Aufgrund einer Vielzahl von Einwanderungsgruppen 

im Stadtviertel, wurde ein Ort geschaffen, welcher neutral ist und somit als Treffpunkt 

verschiedener Kulturen dient. Zwischen 2002 und 2013 wurden fünf Idea Stores eröffnet. 

Die Idee eine Marke zu entwickeln war erfolgreich. Bei den unterschiedlichen Gebäuden 

wurden sie durch verschiedene Architekten immer wieder anders gestaltet. Gemeinsam 

haben sie, dass Flächen für Galerien, Cafés und Veranstaltungen zu Verfügung stehen. Diese 

sind so flexibel gestaltet, dass sie nicht zwingend für bestimmte Funktionen dienen müssen. 

So können in den verschiedenen Räumen mehrere Funktionen bedient werden. Wenn z. B. 
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Seminarräume nicht genutzt werden, können sie als Lese- und Arbeitsbereiche dienen. Um 

diese wechselseitige Funktion zu ermöglichen, müssen auch dementsprechende 

Raumformen geschaffen werden. Dazu darf die Innengestaltung nicht ausschließlich für ein 

Angebot konzipiert sein. 

Learning Centers  

Um die unterschiedlichen Raumkonzeptionen und Eigenschaften eines Learning Centers 

aufzuzeigen, werden im Folgenden kurz das Rolex Learning Center in Lausanne, die O.A.S.E. 

in Düsseldorf und das Library und Learning Center in Wien vorgestellt und verglichen. Dabei 

sollen die besonderen Anforderungen und räumlichen Gemeinsamkeiten dargestellt werden.  

Beginnend mit der O.A.S.E ist zu sagen, das die Einrichtung das erste ‚Library and Learning 

Center‘ Deutschlands ist(vgl. Brunenberg-Piel; Werner 2012, S. 12). Auf acht Etagen haben 

sich in Form eines kubischen Baus die Medizinische Fakultät der Heinrich-Heine-Universität 

und die Landes- und Universitätsbibliothek Düsseldorf einen neuen Lern- und 

Kommunikationsort geschaffen. Das 2011 fertiggestellte Gebäude unterlag dem Konzept, 

dass die Arbeits- und Lernbereiche von Büchermagazinen getrennt werden sollten. In die 

neue Bibliothek sollten nur die neuesten Bestände integriert werden. Vor allem sollten die 

Räumlichkeiten Arbeitsplätze für Studierende schaffen. Dabei sollten diese zugleich mit W-

LAN, LAN und Stromanschlüssen versorgt werden. Das Konzept orientierte sich an der Idee 

‚Lernort Bibliothek‘. Der Plan sah vor, „den aktuellen und zukünftigen Anforderungen an 

eine moderne, wettbewerbsfähige Lern- und Informationsinfrastruktureinrichtung“ gerecht 

zu werden(vgl. ebd., S.3). O.A.S.E. steht für ‚Ort des Austausch, des Studiums und der 

Entwicklung‘. Hauptziel war es, attraktive Lern- und Arbeitsumgebungen zu schaffen. In dem 

neuen Learning Center befinden sich nun gleich im Erdgeschoss der gewünschte Raum der 

Kommunikation und sozialen Austauschs. Realisiert wird dies durch eine Cafeteria mit 

Loungezone(Dritter Ort) und einem Veranstaltungsraum. Auf die oberen Etagen befinden 

sich Einzelarbeitsplätze, Lernräume und Sitzplätze zum Austausch und Entspannen. Die 

Hauptschwerpunkte sind Lernräume und ‚Kommunikationslandschaften‘, welche 

konsequent in der Architektur umgesetzt wurden. „Ein Library & Learning Center ist ein Ort 

des Services, der unkompliziert und selbsterklärend zu nutzen sein sollte.“(Werner 2013, S. 

211) Das Zitat aus einem Bericht über den Neubau des Library & Learning Centers in Wien in 
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ABI Technik, beschreibt die Ziele und Aufgaben, welche die Einrichtung verfolgt. Neben der 

Bibliothek sind weitere Einrichtungen für Studierende in dem Gebäude beherbergt. So sind 

die Buchhandlung, der Copyshop, die Festsäle der WU, der Clubraum, das Zentrum für 

Auslandsstudien und das Career Center räumlich im Zentrum des Campus vereint. Die 

Studierenden können mehrere Servicestellen an einem zentralen Ort auffinden(LC: Library 

and Learning Center, WU). Das Ziel der Zentralisierung der Servicestellen ist gelungen. Auch 

spielt die Fläche für Lernmöglichkeiten bei der Einrichtung der Wiener Universität eine Rolle. 

So sind individuelle Raumangebote in Form von ausdifferenzierten Arbeitsplatztypen für 

wiederum individuelle Arbeitsweisen eingerichtet. Es wurde eine Lernlandschaft erzeugt, 

welche durch ihre besonders außergewöhnliche architektonische Umsetzung auffällt. Durch 

die Form von balkonähnlichen Etagen wurden Ausblicke in den Innenraum ermöglicht. Somit 

kann der Besucher eine Außenansicht genießen, welche sich dennoch im Innenraum 

befinden. Die Bereiche werden durch ‚fließende Raumlandschaften‘ architektonisch in Szene 

gesetzt und es wird ein Überblick über die Lernlandschaften gegeben.  

Aus Mangel an Räumlichkeiten für die interdisziplinäre Kommunikation gab die École 

Polytechnique Fédérale in Lausanne, kurz EPFL, ein multifunktionales Zentrum in Auftrag. 

Dabei entstand das Rolex Learning Center, welches seinen Namen einer der Sponsoren 

verdankt. Das Gebäude weist keine trennenden Wände auf und vereint dadurch alle 

Serviceeinrichtungen mittels einer Landschaft. Den größten Raum nimmt dabei noch der 

Bibliotheksbereich ein. Des Weiteren befinden sich ein Cafe, eine Cafeteria, ein Restaurant, 

eine Buchhandlung, eine Filiale einer Bank, die Studentenorganisation, der Hochschulverlag 

und Veranstaltungsräume in dem Gebäude. Zusammenfassend bildet das Rolex Learning 

Center mit seinen verschiedenen Serviceeinrichtungen den zentralen Treffpunkt und die 

Anlaufstelle des Campus. Zwischen den Servicelandschaften sind zahlreiche Einzel- oder 

auch Gruppenarbeitsplätze sowie Räume verteilt. Da für die räumliche Abtrennung keine 

Wände dienen können, wird dies durch Treppen sowie Auf- und Abgängen ermöglicht. Auch 

dieses Gebäude weist eine außergewöhnliche Architektur auf.  

Die Gemeinsamkeiten der vorgestellten Learning Center sind, dass diese vor allem mit dem 

Hauptziel des Lernortes in Verbindung stehen. Die Errichtung eines Raumes  für 

Arbeitsplätze und einem Ort des Austauschs stehen bei den Konzepten im Vordergrund. 

Dabei werden Zentren geschaffen, welche mehrere Servicedienstleistungen versammelt und 
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benutzerfreundlich gegenüber den Besuchern gestaltet ist. Der Trend der One-Stop-Shops 

zeichnet sich ab. Die Bibliotheken sind Teil dieser Einrichtung und stehen dabei meist im 

Mittelpunkt. Die Gestaltung der drei Learning Center weist nur Vorteile gegenüber der 

Bibliothek auf. Sie stehen an einem zentralen Ort und deren Nutzung wird durch den 

einfachen Zugang und der Bereitstellung von benötigten Arbeitsplätzen garantiert. Zudem 

können sie von anderen Dienstleistungen der benachbarten Serviceeinrichtungen profitieren 

und mit ihnen zusammenarbeiten. Der Austausch findet somit auch auf institutioneller 

Ebene statt. Ein weiterer Punkt, welchen die Learning Centers gemeinsam haben, ist die 

Gestaltung von ‚Lernlandschaften‘. Dieser Eindruck entsteht durch die fließende 

Raumgestaltung, welche die einzelnen Stationen der Arbeitsplätze und –räume verbindet. 

Ob dieses Design,  unter Berücksichtigung akustischer, technischer und visueller Einflüsse, 

nun auf Effizienz und Pragmatismus hin gestaltet wurde oder ob dies einfach nur ein 

architektonischer Trend ist, ist eine Frage, die es noch zu klären gilt.  

 

3. 2 Optischer Wandel 

„Während wir uns von den bestandszentrierten Bibliotheksgebäuden der Vergangenheit hin 

zu nutzerzentrierten und hochtechnisierten Räumen in der Gegenwart bewegen, haben wir 

die gute Gelegenheit, Gebäude zu erschaffen, die einfach zu nutzen sind, Unabhängigkeit 

fordern und es mit Lernenden aufnehmen, die anspruchsvoller und unterschiedlicher sind als 

jemals zuvor.“(Latimer 2014, S. 43) Dabei stehen die digitalen Medien nicht zwingend in 

Konkurrenz zu den physischen Beständen(vgl. Sommer 2014, S. 144). Die fortlaufende 

Zunahme von digitalen Medien und der daraus folgenden Abnahme physischer Medien, 

schafft Platz für die Nutzer und die dringend benötigten Arbeitsplätze. Wie die bisherigen 

Ausführungen zeigen, verhält sich die Bibliothek sehr dienstleistungs- und nutzerorientiert. 

Das Bedürfnis nach Raum für Lernorte und sozialen Treffpunkten wird mittels neuer 

Raumkonzepte und der Neuorientierung der Aufgabenfelder berücksichtigt. Die Bibliothek 

wandelt sich zu einem gesellschaftlichen Raum und zugleich arbeiten Bibliotheken mit 

anderen Einrichtungen zusammen und werden somit zu Serviceeinrichtungen via Learning 

Centern vereint, ohne jedoch die eigene Identität zu verlieren. Das für einen Zentralbau auf 

einem Campus und einer neukreierten Marke wie bei den Idea Stores, neue Formen der 

Architektur gefunden werden müssen, als für eine herkömmliche Bibliothek mit der Drei-
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Raum-Aufteilung, ist verständlich. Die Architekturformen äußern sich in Eindrucksbauten 

und städtischen Sehenswürdigkeiten, nicht zuletzt, um einen Imagewechsel zu erzeugen und 

vielleicht zugleich neues auf sich Publikum aufmerksam zu machen. Die Anforderungen an 

die Räume der Institution Bibliothek haben sich aufgrund der gesellschaftlichen 

Entwicklungen stark geändert und müssen in Raum und Funktion unter einem Dach in 

Einklang gebracht werden. Wie die mögliche Architektur der nächsten Gesellschaft, wie sie 

Baecker beschreibt, aussehen wird und ob sich Formen dieser bereits in neuen 

Bibliotheksgebäuden abzeichnen, wird in den folgenden Kapiteln näher untersucht.  

 

4. Dirk Baeckers Thesen zur Architektur der nächsten Gesellschaft 

Es wurden bereits die sogenannten Einmalerfindungen genannt, welche Baecker in seinem 

Werk ‚Studien zur nächsten Gesellschaft‘ untersucht. Eine dieser ist die Architektur, welche 

in jeder Gesellschaftsform anders funktioniert. Die Architektur wird zunächst als nichts 

anderes betrachtet, als der Entwurf eines Daches, eines Hauses oder einer Stadt. Dabei ist 

die Sinnform bestimmt als Unterscheidung zwischen Innen und Außen und deren Entwurf 

wird in jeder Gesellschaft anders gestaltet. Baecker bezieht die Frage nach der Sinnform der 

Architektur auf die Beobachtung der Entwicklung der Sinnform der Gesellschaft. Er versucht 

auf der einen Seite eine Verbindung zwischen den vier Sinnformen der Gesellschaft 

herzustellen und deren Unterschiede in der Architektur auf der anderen Seite. Dabei werden 

die Stammesgesellschaft, die antike Hochkultur, die moderne Gesellschaft und die noch 

entstehende Computergesellschaft betrachtet(vgl. Baecker 2007, S. 73). Es wird davon 

ausgegangen, dass nach Niklas Luhmanns Theorie bei jeder dieser Gesellschaftsformen 

durch die Dominanz eines Verbreitungsmediums die Kommunikation geprägt wird und somit 

die Gesellschaft mit dem Sinnüberschuss umgehen muss(vgl. ebd., S. 74). Dies spiegelt sich 

in der Architektur wieder. Im Folgenden werden die Thesen von Dirk Baecker zur Architektur 

der nächsten Gesellschaft benannt. 

4.1 Die Architektur erhält eine explorative und kognitive Sinnform 

„Eine Sinnform der Architektur, die der nächsten Gesellschaft gewachsen ist, könnte darin 

bestehen, den Entwurf der Architektur so zum Thema zu machen, dass die Schnittstellen 
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zwischen Gesellschaft, Bewusstsein, Körper und Maschine offengelegt und in neu zu 

findenden Grenzen gewählt werden können.“(ebd., S. 79) Die Relationen der Räumlichkeiten 

werden dabei z.B. bei Räumen der Information oder Milieus der Gesellschaft weniger 

fusioniert als vielmehr unterschieden und in ihrem Eigenwert aufeinander bezogen. Die 

Architektur der Computergesellschaft erhält somit eine forschende und zugleich realistisch 

pragmatische Sinnform. Sie nimmt keine Sachwelt oder Sozialwelt als gegeben an, sondern 

rechnet mit der kommunikativen Überforderung und der kausalen Komplexität ihrer Zeit.  

Eine Umsetzung dieser Architektur könnte bedeuten, dass die Neubauten sich der Probleme 

annehmen würden und versuchen, in dieser sogenannten Komplexität und mit dem 

Überschusssinn aufgrund des technologischen Wandels, Hilfestellung zu leisten. Wenn die 

Architektur neue Grenzen zwischen einzelnen gesellschaftlichen Akteuren und Elementen 

setzt und dabei keine Fusionierung stattfindet, wie kann sich dies in Gebäuden 

widerspiegeln? Eine Möglichkeit wäre, dass beispielsweise Servicedienstleistungen und 

deren Anbieter sich stärker positionieren, ihren Standpunkten treu bleiben und dennoch 

stärker miteinander kooperieren um den Anforderungen einer vernetzten Gesellschaft 

gerecht zu werden. Wird dieser Gedanke auf Bibliotheken erweitert, kann das Beispiel eines 

Learning Centers dienen, um die These Baeckers verständlich zu machen. Wie in den zuvor 

genannten Beispielen erwähnt, sind verschiedene Funktionen wie Organisation, 

Informationsdienstleistungen oder sozialer Treffpunkt in einem Gebäude vereint ohne dabei 

jedoch Teil eines einzigen Marktes zu sein. Die Angebote bestehen weiterhin in ihrer Form. 

Sie wurden entsprechend der Bedürfnisse neu aufeinander ausgerichtet und räumlich 

strukturiert ohne dabei ihre Identität zu verlieren. Dabei wird in Form architektonischer 

Umsetzung Transparenz erzeugt, die es den Besuchern ermöglicht, Einblicke in die 

verschiedenen Bereiche zu erhalten und Teil dieser beispielsweise ‚Lernlandschaften‘ zu 

sein. Dies könnte ein Beispiel sein, wie sich diese These in der Bibliotheksarchitektur äußern 

kann. Nach Dirk Baecker wird die Computergesellschaft eine neue Architektur erhalten, 

sofern diese  die Komplexität erreicht, um mit dem Sinnüberschuss umzugehen. Die 

Sinnform der Architektur wird eine neue sein, jedoch wird es sich nach wie vor um eine Form 

handeln(vgl. ebd., S. 80). Und die Form eines Gebäudes lässt sich aus deren Funktion heraus 

ableiten(vgl. Eigenbrodt 2014, S. 35). Ein anderes Merkmal dieser These ist, dass die 

Architektur eine explorative und intelligente Sinnform erhält. Durch die computergeprägte 
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Gesellschaft, entstehen intelligente Städte und Architekturen. Das Stichwort Smart City zeigt 

auf, welche Auswirkungen die computergestützten Systeme auf die Architektur haben 

können. Auf diesen Aspekt wird aber aufgrund des sonst übersteigenden Umfangs der Arbeit 

nicht weiter eingegangen. 

4.2 Kommunikation nach ‚außen‘ 

„Jeder Ort innerhalb dieser Architektur wäre dadurch definiert, dass er mit etwas 

Unbestimmten in Berührung bringt und doch dafür sorgt, dass es auf Abstand bleibt“(Backer 

2007, S. 79ff). Dafür sollen Computerbildschirme und gesellschaftliche Areale des 

Unkontrollierbaren nur der Anfang sein. Der Anfang zeichnet sich bereits in der Gegenwart 

ab. Die benannte Studie des ARD/ZDF zeigt die tägliche Nutzung des Internets mittels 

verschiedener Geräte auf. Die Gesellschaft kann unabhängig von Zeit und Raum auf 

Informationen zugreifen und diese untereinander austauschen. Somit ist die Berührung mit 

einem gewissen Grad Unbekannten immer gegeben. Die Architektur muss sich diesem 

Standard anpassen. Das Bedürfnis nach Information und die Erfahrung dieser mittels 

innovativer und technologischer Umsetzung steigt. Das heißt die Grundanforderungen wie 

Internetzugang müssen gegeben sein. Jedoch bezieht sich Dirk Baecker in dieser These nicht 

ausschließlich auf die Umsetzung dieser durch computergeprägte Techniken. Die Architektur 

kann auch  mit etwas Unbestimmten in Berührung bringen, indem sie einzelne Bereiche 

eines Gebäudes und dessen Funktionen nicht mehr klar abgrenzt, sondern diese dem 

Besucher offenlegt ohne dass er sich in diesem Bereich befindet. Für Bibliotheken kann dies 

bedeuten, dass der Besucher Zugang und Einsichten in Aufgaben und Funktionen erhält, 

jedoch sich nicht zwingend mit dieser auseinandersetzen muss oder diese Aufgabe oder 

Funktion in Anspruch nehmen. Somit wird der Besucher auch mit etwas bis dahin 

Unbekannten in Berührung gebracht ohne das er sich zwingend in diesem Bereich befinden 

oder verweilen muss. 

4.3 Die Architektur behält die Form welche Menschen versammelt 

„Denn es bleibt bei der Form des Daches. Wir suchen Schutz, wir versammeln, wir grenzen 

aus und wir orientieren uns von dort aus neu in der uns vertrauten, unbekannt bleibenden 

Welt“(ebd., S. 80). Somit hat die Architektur mit ihren Gebäuden nach wir einen 

Schutzfaktor. Zugleich ist für Bibliotheken und wahrscheinlich alle Institutionen der 
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Öffentlichkeit von Relevanz, dass nach Baeckers Aussage die Architektur die Menschen 

versammelt und zugleich ausgrenzt. Schon immer hat die Architektur Grenzziehungen 

zwischen Innen und Außen innerhalb einer Stadt oder eines Gebäudes ermöglicht. Dabei 

kann die Architektur auch zur Grenzziehung von Bevölkerungsgruppen beitragen, indem 

ihnen der Zugang zu bestimmten Orten erschwert oder verweigert wird. Das Ziel einer 

klugen Stadtplanung sollte daher sozialer Verdrängung und Ausgrenzung vorbeugen(vgl. 

Belwe 2009). Für die Architektur der Bibliotheken sind in den letzten Jahren dem 

gesellschaftlichen, öffentlichen Raum und dem Raum als sozialen Treffpunkt eine größere 

Bedeutung zugekommen. Die veränderten Anforderungen an Bibliotheken und Institutionen 

allgemein, spiegeln sich in der Architektur wieder, welche neue Raumstrukturen entwickeln 

muss. Ein weiterer Punkt, nämlich das die Architektur Menschen versammelt und zugleich 

nicht ausgrenzen darf, ist das die einfache Zugänglichkeit des Gebäudes selbst oder 

standortsbezogen gewährleistet sein muss. Nur wenn Menschen auch einen Ort leicht 

erreichen können ist es möglich, dass sie sich an diesem treffen und versammeln. 

4.4 Gesellschaftliche Vernetzung und neue Kommunikationswege erfordern 

neue Formen der Architektur 

„Es genügt nicht mehr den vertrauten Formen der ritualisierten und institutionalisierten 

Architektur zu beschwören[…]. In der gegenwärtigen, der von Peter F. Drucker so genannten 

nächsten Gesellschaft, bekommen wir es auch noch mit dem Computer und seiner 

Vernetzung zu tun.“(Baecker 2007, S. 77ff.) Wie auch bei Castells wird hier von einer 

Netzwerkgesellschaft gesprochen, welche die Folge von neuen Informationstechnologien ist. 

Der Computer mit seiner Funktion die Gesellschaft zu verbinden und eine Art Netzwerk zu 

erstellen, hat Einfluss auf die Architekturform der nächsten Gesellschaft. Institutionen und 

gesellschaftliche Einrichtungen haben bestimmte Aufgaben welche sie wahrnehmen und in 

ihrer Funktion bestimmen. Jedoch ist eine Gesellschaft, welche durch ständige Mobilität(vgl. 

ebd., S. 77) und einer neuen Herausforderung an Überschusssinn geprägt ist, nicht leicht an 

mehreren Ort festzumachen. Die Architektur muss der Gesellschaft Wege und Arbeit 

ersparen, indem sie mehrere Angebote und Funktionen in einem Gebäude vereint. Zudem 

muss eine Konvergenz zwischen dem physischen Raum und dem virtuellen Raum ermöglicht 

werden. Besonders für Bibliotheken ist diese Situation eine Herausforderung. Wissens- und 

Informationseinrichtungen müssen und haben ihr Angebot hinsichtlich des technologischen 
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Wandels angepasst und vereinen nun mehrere Dienstleistungen unter einem Dach. Um 

diese Funktionen innerhalb eines Gebäudes gut zu organisieren und effizient zu gestalten, 

dient die Architektur als Lösungskomponente und verleiht diesem Wandel zugleich 

Ausdruck. 

5. Die Architektur der nächsten Gesellschaft im Vergleich zur 

gegenwärtigen Bibliotheksarchitektur 

5.1 Kriterien 

Im Folgenden sollen die Thesen von Dirk Baecker zur Architektur der nächsten Gesellschaft 

an Beispielen der gegenwärtigen Bibliotheksarchitektur geprüft werden. Zuvor werden 

bestimmte Kriterien festgelegt. Diese dienen dazu, die Gebäude an bestimmten Merkmalen 

hin zu untersuchen. Nachdem diese Kriterien oder Merkmale festgelegt sind, können die 

einzelnen Thesen an Beispielen erläutert und geprüft werden. Dabei wird von der Idee 

ausgegangen, dass die Thesen stimmen und sich bereits in den neuen Bauwerken 

abzeichnen, da sich die Gesellschaft nach Aussage von Baecker bereits im Übergang zur 

Computergesellschaft befindet. In den ersten Kapiteln wurde ausführlich darauf 

eingegangen, dass sich die Gesellschaft in einem Wandel befindet und dabei die 

Kommunikationsmedien einen entscheidenden Einfluss haben. Zudem wurde festgestellt, 

dass Bibliotheken durch die Digitalisierung einem zwangsläufigen Wandel ihrer Bestände 

und Raumnutzung durchlaufen. Die verschiedenen Aspekte dieses medialen und 

gesellschaftlichen Wandels sowie die daraus folgend neuen Anforderungen an 

Informationseinrichtungen spiegeln sich in der Architektur wieder. Das ist der 

Ausgangspunkt, unter dem die Bibliotheksgebäude betrachtet werden und an dem mittels 

der folgend aufgelisteten Kriterien die Thesen Baeckers geprüft werden. 

 

Raumgestaltung im Sinne der Grenzziehungen innerhalb des Baus 

Bei diesem Merkmal ist die Raumaufteilung und Raumbildung des Gebäudes gemeint. Das 

heißt es wird untersucht, ob die Räume ineinander fließend sind, offen gestaltet, wie sie 

miteinander verbunden sind etc. Ein weiterer Aspekt ist, wie die Räume im Gebäude 
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platziert sind und deren Zugang. Grenzziehungen innerhalb des Gebäudes können nicht nur 

durch Wände, sondern auch durch Treppen, Balkone, Fassaden usw. erzeugt werden. 

 

Funktionalität der Räume für Ereignisse und Aufgaben 

Die Funktionalität der Räume erschließt sich aus der Gestaltung der Räume. Zum Beispiel 

sind große offene Räume für Veranstaltungen nutzbar. Doch inwiefern werden die 

räumlichen Rahmenbedingen für deren Aufgaben und Funktionen beachtet und konzipiert? 

Das Merkmal der Funktionalität und die Verbindung der einzelnen Funktionen innerhalb 

eines Gebäudes mittels der Raumstruktur werden untersucht. Die neuen Bibliotheksgebäude 

müssen, um den neuen Anforderungen gerecht zu werden, verschiedene Funktionen 

aufweisen. Beispielsweise muss ein Raum den Rahmen für den sozialen Treffpunkt bilden, 

indem er diese Funktion auch signalisiert. Dies geschieht mithilfe von architektonischer 

Umsetzung sowie der inneren Raumgestaltung durch beispielsweise Möblierung. 

 

Innere Gebäudegestaltung 

Bei der inneren Gebäudegestaltung wird geprüft, wie die Architektur den inneren Kern 

gestaltet hat. Dieses Merkmal steht unmittelbar mit der Funktionalität des Gebäudes in 

Zusammenhang. Es wird untersucht, wie die Räume gestaltet sind um verschiedene 

Funktionen zu erfüllen. Wenn unter dem Kriterium der Funktionalität eine festgelegte 

Aufgabe eines Raumes festgestellt wurde, wird untersucht wie dies mit der räumlichen 

Innengestaltung ermöglicht wurde. Darunter können Belichtung, Farbe, Aufstellung von 

Möbeln usw. fallen. 
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5.2 Die Architektur erhält eine explorative und kognitive Sinnform 

Bei der Architektur der nächsten Gesellschaft werden die Schnittstellen zwischen 

Gesellschaft, Bewusstsein, Körper und Maschine offengelegt. Das heißt die jeweiligen 

Referenzsysteme werden in ihrem Eigenwert neu aufeinander bezogen und in Verbindung 

gebracht. An einigen neuen Bibliotheksgebäuden der letzten Jahre lässt sich dieses 

Phänomen erkennen. In der 2013 neu eröffneten Library of Birmingham lässt sich eine 

multifunktionale Nutzung des Gebäudes feststellen. Das von dem Architekturbüro Mecanoo 

gestaltete Kulturzentrum, teilt sich das Grundstück mit dem benachbarten Theater. Auf 35 

000 m² sind die Bibliothek, das Studienzentrum, die Musikbibliothek, das Community Health 

Center, ein Archiv, der Shakespeare Gedenkraum und Cafés untergebracht. Außerdem 

befinden sich in der Library of Birmingham Ausstellungshallen und ein sich im 

Eingangsbereich befindender Veranstaltungssaal mit 300 Plätzen, welche auch von externen 

Nutzern gemietet werden können(vgl. Mecanoo, Projects). Somit werden unter einem Dach 

mehrere Angebote versammelt. Über die einzelnen Etagen hinweg ermöglichen ineinander 

schließende Rundbauten den Übergang von einem Stockwerk in das andere. Die Besucher 

gelangen teilweise mithilfe von Rolltreppen in die einzelnen Etagen. Raum und Platz sind 

großzügig im Inneren des Gebäudes vorhanden. Sie sind hell und von natürlichem Licht. 

Durch die Fassade welche aus sich kreuzenden Metallringen erschließt, fällt gebrochenes 

Licht in das Innere der Bibliothek. Allerdings wird bei dem neunstöckigen Gebäude somit 

auch der Eindruck erweckt, es wird unter einer Jalousie verdeckt.  

 

  

1. Natürliche Beleuchtung durch lichtdurchlässige, metallische Fassade 

(mecanoo: http://www.mecanoo.nl/Projects/project/57/Library-of-

Birmingham?t=0) 
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Das Design zieht sich über alle Etagen und somit auch der einzelnen Bereichen mit je 

unterschiedlichen Funktionen hinweg. Somit sind die Angebote wie der 

Shakespearegedenkraum im obersten Stockwerk oder die Lese- und Arbeitsbereiche 

einheitlich gestaltet und in das Gesamtkonzept integriert. Eine Besonderheit sind die 

Terrassen, welche mit einem Garten zugleich einen Ort der Erholung darstellen. Insgesamt 

gilt das Gebäude durch seine Großzügigkeit an Raum und dessen flexible Nutzung sowie des 

vielseitigen Angebots als Geschenk für die Öffentlichkeit(vgl. Prizeman 2013). Das Gebäude 

wird als kulturelles Zentrum der Stadt bezeichnet, welches zugleich ein Zentrum für 

Information und Kultur darstellt und dabei alle Altersgruppen und Hintergründe vereint(vgl. 

Mecanoo, Projects). Durch die Zusammenlegung von Theater und Bibliothek sowie weiterer 

kultureller Einrichtungen wird somit die Theorie bestätigt, dass sich Räume in ihrer Funktion 

neu aufeinander beziehen und somit die Grenzziehung neu definiert wird, indem sich 

mehrere Funktionen in einem Gebäude sammeln. In der Bibliothek sind auf den 

verschiedenen Etagen Loungebereiche, Sitzmöglichkeiten und Arbeitsplätze verteilt. Dabei 

kommt dem Gebäude die Funktion als Treffpunkt und Lernort zu. Jedoch ist an diesem 

Beispiel erkennbar, dass die Bibliothek noch vordergründig die Funktion des Gebäudes 

dominiert.  

 

 

 

 

 

 

  

2. Library of Birmingham Außenansicht 

 (mecanoo: http://www.mecanoo.nl/Projects/project/57/Library-of-Birmingham?t=0) 
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Ebenso ist es am Beispiel der neuen Stuttgarter Zentralbibliothek zu erkennen. Diese hat 

zwar die neuen Medien sowie Angebote diesbezüglich in ihrem Neubau fest integriert(vgl. 

Jung 2014, S.200), setzt jedoch weiterhin „Ein Statement für die Buchkultur“(Weidling 2012, 

S. 149). Trotz des Ziels, ein kulturelles Zentrum im noch entstehenden Europaviertel 

Stuttgarts zu sein, werden innerhalb des Gebäudes keine weiteren Einrichtungen oder 

Dienstleistungen vereinigt, bis auf die Bibliothek und deren Veranstaltungsräume und das 

gastronomische Angebot. Ein Trend, in welchem sich die These abzeichnen könnte, ist das 

Errichten von Multifunktionalen Centern, welche als Learning Center oder nach dem Konzept 

der Idea Stores in London gebaut wurden. Die Idea Stores in London haben sich zu einer 

eigenen Marke entwickelt, welche das klassische Bibliotheksangebot gewährleisten und 

zugleich Kurse und Weiterbildungsangebote für Bürger anbieten. Der zuletzt eröffnete Idea 

Store in Watney Market, bietet seit 2013 auch einen One Stop Shop an. Dabei werden in 

einem Bürgerbüro Fragen zum Thema Wohnen oder Fürsorge beantwortet. In einem 

weiteren Idea Store von Whitechapel, ist eine Galerie im räumlichen Angebot enthalten, 

sowie ein Café und ein Raum für Tanzpädagogik. Der Idea Store wurde 2005 eröffnet und ist 

ebenso wie Watney Market ein Neubau.  

 

 

 

 

 

 

 

Die Gebäude sind durch ihre Glasfassaden und moderne Außenarchitektur geprägt. Sie 

heben sich von den traditionellen städtischen Gebäuden ab. Die Idea Stores befinden sich in 

den jeweiligen Stadtzentren und sind dabei gut zugänglich. Die Räume sind sehr flexibel und 

offen gestaltet, wobei sich das Erdgeschoss mehrere Dienstleister teilen(Bisset Adams, Idea 

3. Außenansicht Idea Store Watney Market 
(Bisset Adams. projects. libraries: http://www.mecanoo.nl/Projects/project/57/Library-

of-Birmingham?t=0) 

 



36 
 

Store Watney Market). Die Idea Stores sind alle nach demselben Grundmuster gestaltet. 

Dabei befinden sich im weitläufigsten Bereich, dem Erdgeschoss die populärsten Bestände, 

sowie der Empfang und eventuell gastronomische Dienstleistungen. Die Räume sind dabei 

anspruchsvoll modern gestaltet und bieten viel Platz für Lern- und Arbeitsfläche. Diese sind 

auf verschiedene Etagen verteilt(vgl. Dogliani 2014, S. 130). Mit dem letzten Idea Store in 

Watney Market und dem darin enthaltenen One-Stop-Shop wurden mehrere städtische und 

kulturelle Einrichtungen unter einem Dach vereint, welche dennoch in ihrer Funktion allein 

bestehend sind. So werden die Kurse nach wie vor von der Volkshochschule angeboten und 

trotzdem sind die Idea Stores als Lernzentren gekennzeichnet. Ein weiteres Beispiel ist das 

Rolex Center in Lausanne, welches ein Learning Center mit seinen verschiedenen Angeboten 

und Einrichtungen in aufwendiger Architektur vereint. Ohne genau definierte räumliche 

Trennung, wie durch Wände und abgeschlossene Räume, werden im Rolex Learning Center 

gastronomische, verwaltungstechnisch organisatorische und informationstechnologische 

sowie informationsvermittelnde Einrichtungen zusammengeschlossen. Dabei besteht 

beispielsweise der Hochschulverlag oder die Bibliothek immer noch in ihrem Eigenwert, 

jedoch sind diese nicht räumlich voneinander getrennt und teilen sich eine Fläche innerhalb 

des Learning Centers. Der Besucher muss dabei keinen Raum betreten oder verlassen, um 

von einer Servicestelle zu nächsten zu gelangen. Da in dem Gebäude keine Wände oder 

Treppen, sondern lediglich Terrassen und Steigungen vorhanden sind, um eine räumliche 

Trennung zu erzeugen, befindet sich das Learning Center mehr in einem Areal. Dabei sind die 

Serviceeinrichtungen und deren Funktionen durch Hügellandschaften zu erkunden(vgl. Gabel 

2010, S. 170). Das 2010 eröffnete Lernzentrum wurde von dem japanischen Architekturbüro 

SANAA entworfen. Ursprüngliches Ziel des Learning Center war es, ein multifunktionales 

Zentrum zu schaffen, welches Raum für die interdisziplinäre Kommunikation bietet(vgl. ebd.; 

S. 169). Das Center wurde mit 860 Sitzplätzen ausgestattet und ermöglicht somit die 

Funktion als Lernort. Zudem werden zehn Arbeitsräume zur Verfügung gestellt. Das Rolex 

Forum mit 600 Sitzplätzen stellt einen Veranstaltungsraum auch für die externe Nutzung 

dar(vgl. ebd., S. 170ff.). Damit erfüllt das Rolex Learning Center mehrere Funktionen und 

vereinigt verschiedene Dienstleister, ohne diese zu einem Anbieter zu fusionieren. Durch die 

außergewöhnliche Architektur eines einzigen Areals werden die bedürfnisorientierten 

Angebote pragmatisch aufeinander bezogen ohne dabei eine strikt Räumliche Trennung zu 

erzeugen. Die Grenzziehungen innerhalb des Raumes sind somit fließend und verbinden die 
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verschiedenen Funktionen miteinander. Das Rolex Learning Center kann somit als Beispiel 

dienen, dass sich die These Baeckers bereits in der Architektur abzeichnet. Die Architektur 

des Gebäudes erhält durch den gewollt ,wandelnden Charakter´(vgl. ebd., S. 171) eine 

fließende Raumgestaltung und definiert dabei Grenzziehungen zwischen einzelnen 

gesellschaftlichen Räumen und deren Funktionen neu. Denn die gastronomischen Bereiche, 

welche zuvor als Dritter Ort definiert werden konnten und die institutionellen Einrichtungen, 

wie Bibliothek oder Verwaltung(Studentenorganisation u.a.) werden in keine strikten 

räumlichen Abgrenzungen mehr gesetzt, aber auch nicht zu einer Gesamtheit fusioniert. Sie 

werden mit ihrem Zweck neu in Verbindung gebracht und auf pragmatische Weise innerhalb 

der Architektur zu einem Gesamtbild gesetzt.  

 

 

 

 

 

 

 

Ein anderes Beispiel, bei welchem die verschiedenen Einrichtungen zwar nicht in einem 

Gebäude vereint, aber dennoch in der städtischen Architektur aufeinander bezogen sind, ist 

das ,Südliche Ijufer´. In dem neugeplanten Areal Oosterdokseiland in Amsterdam, ist neben 

einem Hotel, einem Kongresszentrum, Büros, Wohnungen und geplanten Geschäften auch 

die Stadtbibliothek Amsterdam Teil dieses neukonzipierten Stadtbereichs. Dabei wurde der 

Architekt Jo Coenen beauftragt, die Bibliothek architektonisch in die Neubauten 

einzugliedern. 2007 wurde die neue Stadtbibliothek eröffnet und ist zugleich die größte 

öffentliche Bibliothek in Europa(vgl. Gabel 2008). Die Bibliothek präsentiert sich in neuer 

Umgebung und liegt damit in einem umlaufenen Zentrum, da die benachbarten 

Wohnhäuser, Büros und Geschäfte auch Bibliotheksbesucher versammeln. Somit wurde ein 

4. Außenansicht Rolex Learning Center 
(Roles Learning Center. Press Inquries: http://rolexlearningcenter.epfl.ch/page-54811-en.html, Foto: Madeleine 

Von Holzen) 
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städtisches Konzept errichtet, welches die einzelnen Funktionen der jeweiligen 

Einrichtungen und Gebäude aufeinander bezieht und pragmatisch in Verbindung setzt. 

Dieses Konzept wurde architektonisch in rechteckiger Form umgesetzt. Das Gebäude ist mit 

einem Trapezförmigen Dach überwölbt, wodurch unter diesem der Eindruck eines offenen 

Platzes bewirkt wird. Dieser betont den einladenden Charakter der Bibliothek. 

Ein ähnliches Ziel verfolgt das Europaviertel in Stuttgart, leider stehen außer der Bibliothek 

noch nicht alle Elemente des Konzepts(vgl. Weidling 2012, S. 149). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  
5. Stadtbibliothek Amsterdam 
(B.I.T. online Jg.11/2008, Heft 1, S. 78) 
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5.3 Kommunikation nach ‚außen‘ 

Nach Baecker kann jeder Ort der Architektur der nächsten Gesellschaft dadurch definiert 

sein, dass er mit etwas Unbestimmten in Berührung bringt und dennoch dafür sorgt, dass es 

auf Abstand bleibt. Dafür sind beispielsweise Computerbildschirme ein Anfang. Wird dieser 

Gedanke weitergeführt, so können auch nichtvorhandene Wände zwischen den einzelnen 

Räumen dieses Unbekannte aufzeigen. Dies kann in Form von nicht getrennten 

Räumlichkeiten wie beispielsweise beim Rolex Learning Center geschehen.  In dem Areal der 

Lernlandschaft sind die Funktionen der einzelnen Dienstleistungen für den Besucher 

zugänglich ohne Ein- und Ausgänge passieren zu müssen. Somit wird ihm ermöglicht, durch 

das ,Wandern´ das Gebäude zu entdecken. Dabei wird der Besucher mit Unbekannten in 

Verbindung gebracht, sofern er das Gebäude nicht schon kennt. Während dieser 

,Wanderung´ werden die verschiedenen Servicestellen kennengelernt. Diese sind nicht mehr 

durch Wände von anderen Räumen abgegrenzt. Der Nutzer wird zwangsläufig mit den 

Dienstleistungen in Verbindung gebracht. Dabei muss er diese nicht nutzen und kann 

ungestört weitergehen. Ein ähnliches Beispiel bietet das Library & Learning Center der TU 

Wien. Durch eine offene Inszenierung von Lernlandschaften, werden die einzelnen 

Funktionen der Räume durch Balkone und 

Terrassen in fließende Übergänge gebracht. 

Zwar bestehen in diesem Gebäude Wände 

und verschiedene Etagen, diese sind aber 

transparent gestaltet.  

  

6. Gebäudefuge des Library & Learningcenter  
(ABI Technik Jg. 33/2013, Heft 2, S. 210, Foto: K. U. Werner) 
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Ähnlich wie beim Rolex Learning Center sind die Funktionen der einzelnen Bereiche zwar 

architektonisch in bestimmten Zonen festgelegt, jedoch sind diese von anderen Bereichen 

sichtbar. Durch die verschiedenen Terrassen und balkonähnlichen Etagen, wird ein Ausblick 

in das Innere des Gebäudes ermöglicht(vgl. Werner 2013, S. 211). Dabei werden Einsichten 

in verschiedene Bereiche zugelassen. Auch in diesem Gebäude ist es möglich, Einblicke in 

Unbekannte Räume und Funktionen zu erhalten ohne sich jedoch in diesen  aufhalten zu 

müssen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Eine weitere Form der Umsetzung dieser These kann sein, Computerbildschirme für die 

Präsentation von Kunst und Film zu nutzen. Bibliotheken bieten sich schon seit längerer Zeit 

als Ausstellungsraum an. Die Darstellung von Kunst in digitaler Form kann jedoch ein Beispiel 

dafür sein, wie Bibliotheken im medialen Wandel nicht mehr physisch greifbare Bilder an 

ihre Nutzer vermitteln und somit eine Berührung mit dem Unbestimmten oder dem Falle 

nicht Greifbaren schaffen. Die Stadtbibliothek Stuttgart ermöglicht dies mit einer kleinen 

Galerie namens ,Galerie b´ welche sich im Untergeschoss der Bibliothek befindet. In den 

Räumlichkeiten ermöglichen 16 Großbildschirme verschiedene Ausstellungen. Die 

Stadtbibliothek der Stadt Stuttgart ermöglicht somit die dynamische Verknüpfung des realen 

Ortes der Bibliothek mit den Knotenpunkten im virtuellen Netz(vgl. Jung 2014, S. 220). 

Zudem bietet die Bibliothek 112 mobile PC´s zum Ausleihen an. Im gesamten Gebäude der 

Bibliothek ist W-LAN nutzbar und der Internetzugang somit gewährleistet. In fast allen 

7. Innenansicht des LC mit Außenansicht auf mehrere Bibliotheksetagen 
(ABI Technik Jg. 33/2013, Heft 2, S. 209,  Foto: K. U. Werner) 
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8. Treppenhaus Watney Market 
(Bisset Adams. projects. libraries: 

http://www.mecanoo.nl/Projects/project/57/Library-of-Birmingham?t=0) 

 

modernen Bibliotheken und Informationszentren ist freier Internetzugang verfügbar und 

somit der Kontakt mit der Außenwelt mittels verschiedener Kommunikationsmedien 

möglich. Dadurch wird auch der Kontakt mit einem gewissen Grad an Unbekannten erzeugt. 

5.4 Die Architektur behält die Form welche Menschen versammelt 

Wie bereits im vierten Kapitel erläutert, ist es der Architektur möglich Menschen zu 

versammeln und zugleich auszugrenzen. Die Bibliothek, welche ihre Aufgabe als Lernort und 

Treffpunkt wahrnimmt, versammelt somit die Menschen innerhalb eines Gebäudes und 

sollte zugleich sozialer Ausgrenzung entgegenwirken. Aufgrund der verschiedenen 

Bevölkerungsgruppen innerhalb einiger Gebiete, sehen Bibliotheken ihre Aufgabe darin, 

diese zu versammeln und den Austausch untereinander zu fördern. Ein Beispiel, in welchem 

dieser Prozess zu beobachten ist, sind die Idea Stores in London. Ursprünglich entstand diese 

Marke in Hamlet Towers. In diesem Stadtteil gehören viele verschiedene 

Einwanderungsgruppen zu den Bewohnern des Gebietes. Ziel war es, einen Ort zu schaffen, 

an welchem sich die Nutzer der Bibliothek sicher fühlen und welcher neutral und zugleich 

anregend erscheint. Nach eigener Aussage, ist die soziale Kohäsion in den Idea Stores 

gelungen(vgl. Dogliani 2014, 

S. 128).  Gemeinsame Kurse 

und die  gastronomischen 

Angebote der Idea Stores 

dienen als sozialer 

Treffpunkt und versammeln 

die Menschen an einem 

öffentlich gesellschaftlichen 

Ort. Wie bereits erwähnt, 

liegen die Idea Stores in den 

Zentren der jeweiligen 

Gebiete um somit leicht zugänglich zu sein. Der Eingangsbereich und die unterste Etage sind 

immer weiträumig gestaltet. Mithilfe von viel Glas und weiträumiger Raumaufteilung wird  

Transparenz erzeugt und der Innenraum der Idea Stores wirkt einladend und weniger 

einengend. Es ist ein schneller Überblick möglich. Durch die farbige Gestaltung wird zugleich 

eine lockere Atmosphäre vermittelt,  welche durch die weiträumige Innenraumgestaltung 
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nicht erdrückend wirkt. Ein modernes und verspieltes Design mit viel Farbe und Licht 

durchzieht sich in allen Neubauten der Idea Stores.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Durch ein sehr nüchternes und auch modernes Design ist die neue Stadtbibliothek Stuttgart 

geprägt. Das vom Architekten Eun Youg Yi entworfene und 2011 eröffnete Gebäude ist ein 

kubischer Bau, welcher im Inneren vom ersten bis zum dritten Obergeschoss einen leeren 

Raum in sich trägt. Dieser Raum wird vom Architekten selbst als Herzraum bezeichnet. Er 

steht für Innensicht und Entschleunigung. Dies soll erzeugen, dass die Besucher des Hauses 

beim Ankommen innehalten. In den weiteren Etagen erschließt sich trichterförmig der 

Galeriesaal.  

  

9. Idea Store Bow 
(http://www.ideastore.co.uk/idea-stores) 

10. Der Galeriesaal der Stuttgarter Stadtbibliothek 
(Bibliothek. Forschung & Praxis Jg. 38/2014, Heft 2, S. 219, Foto: Martin Lorenz) 
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Die Bibliothek erfüllt die klassischen Aufgaben einer Informationseinrichtung, sowie sie ein 

spezialisiertes Angebot bezüglich der elektronischen Medien anbietet. Im Jahr 2013 wurde 

sie zur ,Bibliothek des Jahres 2013´ gewählt. Hauptgrund dafür war, dass sie ihr 

Zukunftskonzept der ,Bibliothek als innovativer Lernort´ verfolgt und bisher gut umgesetzt 

hat(vgl. Jung 2014, S. 218). Damit allein ermöglicht die Bibliothek es, Menschen innerhalb 

eines Ortes zu versammeln und diesen für das Lernen zur Verfügung zu stellen. Aber das 

neue Gebäude der Stuttgarter Bibliothek hat noch eine andere verbindende Wirkung auf die 

Gesellschaft. Sie ist Teil des Baukonzepts, welches in Form des Europaviertels mit dem Titel 

Stuttgart21 ein neues Anlaufzentrum für die Bürger werden soll. Neben der Bibliothek sollen 

zukünftig noch Büros, Restaurants, Einkaufsmöglichkeiten und die Sparkassenakademie 

entstehen. Zur Eröffnung der Bibliothek war sie allerdings das einzige bis dahin wirklich 

erfolgreich umgesetzte Projekt dieses Bebauungsplans(vgl. Weidling 2012, S. 149). Stuttgart 

21 ist, wie bereits erwähnt mit seiner integrierten Bibliothek, eine Möglichkeit mithilfe 

architektonischer Mittel, einen zentralen Ort zu schaffen, an dem die Bibliothek mit ihren 

Funktionen auf die anderen Einrichtungen wirken kann. Die These Baeckers, dass sich 

einzelne Räume oder Einrichtungen in ihrem Eigenwert neu aufeinander beziehen, kann in 

Form eines solchen Zentrums gestaltet sein. In Stuttgart ist diese Möglichkeit noch nicht 

umgesetzt wurden.  Das Bibliotheksgebäude allerdings steht. Nach Aussagen der 

Bibliotheksleitung, ist das Haus tief demokratisch und ermöglicht jedem seine eigene 

Meinungsbildung. Denn es sind in der Bevölkerung verschiedene Meinungen für und gegen 

das Projekt vertreten(vgl. ebd., S. 154). Das Bibliotheksgebäude wird somit zu einem 

Präsentationsbau. Es ermöglicht den Besuchern sich ein Bild von dem teilweise umgesetzten 

Bebauungsplan zu machen und vereint somit die Menschen von beiden Meinungsseiten. Es 

verbindet die Menschen egal ob sie weiterhin für oder gegen das Projekt sind und 

versammelt seine Nutzer unter einem Dach. Somit ist die ursprüngliche Sinnform der 

Architektur, nämlich dass Gebäude die Menschen versammeln, in Stuttgart in Form eines 

kubischen und repräsentativen Baus mit schlichtem und modernem Design  gegeben. 
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Auch in weiteren Bauprojekten wurde die Bibliothek als kulturelles Zentrum zu einem 

verbindenden Ort, welcher Menschen versammelt und dies mit seinen architektonischen 

Eigenschaften verkörpert. In der lettischen Hauptstadt Riga wurde 2014 ein Neubau für die 

Nationalbibliothek fertiggestellt. Neben der funktionalen Notwendigkeit soll das Gebäude 

zugleich ein Zeichen für die Eigenstaatlichkeit und die Zukunftsfähigkeit Lettlands setzen(vgl. 

Baumann 2011, S. 406). Das Gebäude, welches auch ,Castle of Lights´, also Schloss des Lichts 

genannt wird, wurde von Gunnar Birkerts entworfen, welcher auch ursprünglich aus Lettland 

stammt. Der Neubau hat eine symbolische Figur und ist ein neues Wahrzeichen der Stadt. 

Sie gegenüber der Altstadt und spiegelt deren Silhouette wieder und bildet zugleich deren 

Gegenstück. Die Bibliothek formiert sich zu einer unregelmäßigen Dreiecksform über 13 

Stockwerke, was einem Berg ähnelt.  

 

 

 

 

 

 

Äußerlich ist der Neubau durch eine Vielzahl an Fenstern gekennzeichnet. Auf den jeweils 

länglichen Seiten des Gebäudes, befinden sich große Fensterflächen. Dies sorgt für 

natürliches Licht innerhalb der Bibliothek und nimmt dem Bau die Schwere. Der Name 

,Schloss des Lichtes´ stammt aus einem lettischen Lied nach einer Volkssage. Dabei wird das 

Schloss des Lichtes als Ursprungsort des lettischen Volkes beschrieben und ist Sinnbild der 

Freiheit. Mit dem Gebäude und dessen Namensgebung, wird auf die Fremdherrschaft in der 

lettischen Geschichte angespielt und deren Überwindung künstlerisch ausgedrückt(vgl. ebd., 

S. 408). Mit der Architektur von öffentlichen Einrichtungen können bestimmte Symboliken 

und Situationen versinnbildlicht werden. Mit der Nationalbibliothek in Riga, wurde ein 

Zeichen für Eigenständigkeit und die Stärke des Landes gesetzt und dient somit 

gesellschaftlichen Ausdrucks mithilfe der Architektur. Sie vereint in Form eines 

11. Nationalbibliothek Riga 
(National Library of Latvia.NLL New Building: http://www.lnb.lv/en/nll-new-building) 
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Medienzentrum die Menschen indem sie als Treffpunkt und Lernort fungiert. Die Lesesäle 

sind in den Gebäuden verteilt. Das heißt es gibt keinen zentral angelegten Lesesaal. Die 

Lesesäle sind thematisch untergliedert und nehmen 27 Prozent der gesamten Fläche des 

Neubaus ein. Dabei sind sie nach den verschiedenen Lerntypen und technischen 

Bedürfnissen gestaltet. Die Bibliothek bietet Arbeitsplätze in Carrels und verschiedenen 

Leseecken. Die Innenraumgestaltung ist sehr weitläufig und enthält nur wenige Wände. Über 

das Gebäude hinweg verteilte Sitzgelegenheiten sowie Cafés machen das Gebäude zu einem 

sozialen Treffpunkt.  

 

 

 

 

 

 

 

In der Nationalbibliothek sind auch Veranstaltungssäle und Ausstellungsräume integriert. 

Diese machen 23 Prozent der Gesamtnutzungsfläche aus. Damit wird das Gebäude zu einem 

Medienzentrum, welches auch für externe Veranstaltungen zum Angebot steht(vgl. 

Baumann 2011). Mit seiner Architektur wird die Bibliothek zu einem Wahrzeichen und 

vermittelt zugleich die Symbolik der Gemeinsamkeit und die Zukunftsfähigkeit des Landes. 

Viele staatliche Bauprojekte wie Regierungsgebäude beabsichtigen dies zum Ausdruck zu 

bringen, aber in der Nationalbibliothek in Riga ist dies wirklich ein Ort, welcher die 

Menschen zur Bildung und des kulturellen Austauschs einlädt. Die Architektur erhält einen 

symbolträchtigen Charakter, welcher weniger prestigegeprägt oder der Selbstdarstellung 

dient, als gesellschaftliche Stärkung zu erzeugen. 

Wie bereits angemerkt, versammelt Bibliotheken mit ihrer Funktion als Lernort die 

Menschen. Somit werden als Learning Center konzipierte Gebäude der These gerecht, dass 

12. Innenraum der Nationalbibliothek Riga 
(National Library of Latvia.NLL New Building: http://www.lnb.lv/en/nll-new-building) 
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sie die Menschen unter einem Dach versammeln und diese sich von dort aus neu 

orientieren(vgl. Backer 2007, S. 81). Dabei sind das Rolex Learning Center oder das Library & 

Learning Center in Wien Beispiele, welche durch ihre aufwendig gestalteten 

Lernlandschaften Möglichkeiten für diese Versammlung und Neuorientierung bieten. Durch 

Projekträume, Carrels, lerntypisierte Arbeitsplätze wird ein Ort des Austauschs geschaffen. 

Dieser ist vor allem durch die flexible und offene Raumgestaltung gekennzeichnet. 

Räumlichkeiten gehen fließend ineinander über. Obwohl mehr Einrichtungen und Angebote 

innerhalb eines Gebäudes versammelt sind, wird der Eindruck eines großen Ganzen 

vermittelt. Die Übergänge von Raum zu Raum werden vereinfacht und eine Raumlandschaft 

entsteht, in welchem sich die Besucher frei bewegen können. Die Gebäude sind dabei so 

konzipiert, das die Nutzer sich versammeln und den geistigen Austausch ermöglichen. Wie 

beispielsweise bei der O.A.S.E.(,Ort des Austauschs, des Studiums und der Entwicklung´) 

Auch in diesem Gebäude sind die neuen Kernelemente wie Lernort und Treffpunkt in Form 

von verschieden gestalteten Arbeitsplätzen und Loungezonen oder einer Cafeteria, 

enthalten(vgl Brunenberg-Piel; Werner 2012).  

 

 

  

13. O.A.S.E. Düsseldorf 
(Ausschnitt aus Video des Architekturbüros HPP Düsseldorf: http://www.medizin.hhu.de/studium-

und-lehre/oase.html) 
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5.5 Gesellschaftliche Vernetzung und neue Kommunikationswege erfordern 

neue Formen der Architektur 

Nach Dirk Beacker reicht es nicht mehr aus, sich auf die vertrauten Formen der 

institutionalisierten Architektur zu verlassen. Dies wird erzeugt dadurch, dass der Computer 

und seine Vernetzung hinzukommen. Für die Architektur der Bibliotheken trifft dies zu. 

Durch den computerbegründeten Wandel der Medien erschließt sich das Bibliotheksangebot 

tendierend von physischen zu digitalen Angeboten und erfordert somit weniger Platz in den 

Gebäuden. Die klassische Gebäudeaufteilung für Magazin, Freihand und Bürobereich 

verändert sich dem öffentlichen Gebrauch hin und macht in einigen Einrichtungen vielleicht 

den Raum für Magazine unnötig. Die klassischen Funktionen einer Bibliothek, neu definiert 

durch Andrew McDonalds Top Qualities, bleiben bestehen, definieren aber die räumliche 

Struktur neu. Bibliotheken spielen für die Informationsversorgung nach wie vor eine Rolle, 

aber welche Dienstleistungen müssen sie der Wissensgesellschaft bieten?(vgl. Mainka u.a. 

2012, S. 242) Wie spiegelt sich dies in der räumlichen Gestaltung einer 

Informationseinrichtung wider? 

In neuen Bibliotheksbauten kommt zunehmend die Funktion hinzu, dass Bibliotheken die 

bürgerliche Identität und die kulturelle Revitalisierung von Stadtteilen oder Orten 

unterstützen(vgl. Sommer 2014, S. 146). Sie dienen als soziale Treffpunkte, des kulturellen 

Austauschs und werden zunehmend als Lernorte wahrgenommen. Diese Funktionen werden 

in Learning Centern, Idea Stores, öffentlichen Bibliotheken und Medienzentren 

wahrgenommen. In den letzten Jahren wurden neue Raumkonzepte entwickelt, um den 

neuen Anforderungen gerecht zu werden. Zudem stehen Bibliotheken aber auch zunehmend 

in Konkurrenz mit anderen Informationsanbietern. Gerade öffentliche Bibliotheken aufgrund 

ihres Angebots gleich einer Buchhandlung. Der Wettbewerb steigt und die Bibliothek muss 

sich in der Öffentlichkeit positionieren und aufgrund des medialen Wandels neue 

Funktionen bedienen. Erlebnis und Beteiligung spielen zunehmend eine Rolle im Alltag 

öffentlicher Bibliotheken. Kulturelle Institutionen erhalten mehr und mehr ein 

Markenzeichen des ,öffentlichens Ausdrucks´ oder der ,Erlebniswelt´. Beispielsweise haben 

Idea Stores dies mithilfe von Methoden des Einzelhandels in eine Marke umgesetzt.  
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Ein weiteres Beispiel ist die Zentralbibliothek im schwedischen Malmö. Die Bibliothek hat ihr 

Image zu einer „Darling Library in the World- your live, your dreams, your library” 

umgewandelt. Damit versucht die Bibliothek sich neu in der Öffentlichkeit zu präsentieren. 

Sie bietet  viel Programmarbeit, Aktivitäten, neue Partnerschaften an und ergänzt dies mit 

einer Neugestaltung des Bibliotheksgebäudes(vgl. Jochumsen u.a. 2014, S. 72). Das Gebäude 

wurde von dem Architekten Hennung Larsens gestaltet und ,The calendar of light´ genannt.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Bibliothek besteht aus drei freistehenden Gebäuden. Das zentrale Eingangsgebäude, der 

Neubau und die alte Bibliothek sind durch Glaswände miteinander verbunden. Durch die 

vielen Glasflächen wird das Gebäude mit viel Licht versorgt. Im Eingangsraum wird der 

Innenbereich von der Decke beleuchtet, wobei das Licht gefiltert in die unteren Stockwerke 

fällt. Der große Bibliotheksraum wurde ‚The calendar of light‘ genannt, weil das Licht durch 

die Blätter im zuvor stehenden Park einfällt(henninglarsen.Malmö City Library). Durch die 

offen gestalteten und hellen Räume bekam die Bibliothek ein neues Design und konnte 

einen Imagewechsel vollziehen. 

Es gibt individuelle Lösungen auf die veränderten Aufgaben und deren architektonische 

Umsetzung wie im Beispiel Malmö. Es gibt aber auch neue Konzepte, wie 

Informationseinrichtungen zu versammeln und Learning Center zu gestalten, um dem neuen 

Lernverhalten gerecht zu werden. Diese äußern sich in Lernlandschaften, welche funktional 

aufeinander bezogen und räumlich ineinander verzahnt sind. Auch zeichnet sich ein Trend zu 

Kultur- und Medienzenten ab. Bibliotheksgebäude sammeln somit Funktionen des 

kulturellen, sozialen und lernenden Ortes in einem Gebäude. Es wurde bereits die Library of 

Birmingham vorgestellt, welche als kulturelles Zentrum der Stadt fungiert. Die 

14. Bibliothek Malmö 
(HenningLarsenArchitects. Malmö City Library: 

http://www.henninglarsen.com/projects/0000-0399/0346-malmoe-city-library.aspx) 

 



49 
 

Stadtbibliothek ist Teil eines Konzepts, verschiedenes Einrichtungen an einem Ort zu 

zentralisieren und mit anderen Einrichtungen in Verbindung zu bringen und somit städtische 

Ortsteile aufzuwerten versucht. Die Stadtbibliothek Amsterdam ist ein ähnliches Beispiel. 

Gemeinsam haben die Beispiele, dass die Einrichtungen an zentralen Orten errichtet 

werden, um die zurückzulegenden Wege zu verkürzen. Auch sind verschiedene neue 

Funktionen innerhalb der Gebäude festzustellen, welche architektonisch in verschiedenen 

Formen, aber meist in ineinander fließende Räume umgesetzt werden. Auffällig ist, dass die 

Innenräume der Gebäude sehr offen, transparent und mit wenigen Wänden gestaltet sind. 

Dies entspricht der gesellschaftlichen Struktur. Die Grenzen welche zwischen einzelnen 

Feldern liegen, sind durch die technologische Vernetzung und den freien Zugriff auf 

Informationen fast ausgeblichen. Transparenz spielt eine zunehmende Rolle sowie die 

Individualisierung. Die Architektur spiegelt diese Eigenschaften wieder. Individuelle 

Gebäudekomplexe entstehen, welche an die jeweiligen Bedürfnisse und Aufgaben angepasst 

sind. Ein einheitlicher Trend der Architekturgestaltung lässt sich aufgrund der 

Individualisierung nicht erkennen. Eine Architekturform kristallisiert sich jedoch an neuen 

Projekten heraus. Der Trend zu Zentren besteht. Ob Teile einer Campuslandschaft, eines 

Stadtareals oder als kulturelles Medienzentrum verstanden, werden Bibliotheken und 

daraus sich neuentwickelte Formen in der Architektur vereint.  

Zurzeit entstehen noch nicht abgeschlossene Bauprojekte in Norwegen und Dänemark, 

welche dieses Konzept verfolgen, dies aber in einem breiteren Ausmaß und mit mehr 

Angeboten verwirklichen wollen. So wird in der dänischen Stadt Aarhus das Urban 

Mediaspace Aarhus gebaut. 

Das Bauprojekt, welches 

2016 abgeschlossen sein soll, 

befindet sich im Hafengebiet 

der Stadt und soll eine 

Verbindung zwischen Wasser 

und Stadt schaffen.  

  

15. Urban Media Space Aarhus, Entwurf 
(Schmidt, Hammer, Lassen architecture. library &culture. images: 

http://shl.dk/eng/#/home/about-architecture/library-culture/urban-

mediaspace/images) 
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Die Grundidee des Projekts ist es, die Bibliothek der Zukunft zu bauen und dabei den Hafen 

von Aarhus in einen lebhaften Stadtraum zu transformieren. Die Besucher sollen die 

Möglichkeit von kulturellen Aktivitäten und Sehenswürdigkeiten nutzen können. Die 

Bibliothek mit dem Titel ‚Dokk1‘ soll die neue Hauptbibliothek werden und dabei Medien 

und kommunale Dienstleistungen bieten(Urban Media Space, Visionen für das Projekt). 

Dabei werden Grundlegende Leistungen wie einen Lernort schaffen und 

Informationsversorgung bedient. Zudem sollen sich Tagungsräume, Arbeitsräume, Räume 

für Kurse und ein Leseraum geboten werden. Die klassischen Dienstleistungen von 

Bibliotheken stehen somit nach wie vor im Programm. Des Weiteren sollen ein 

Multifunktionssaal mit 300 Sitzplätzen, ein Café, zahlreiche Angebote und Bereiche für 

Kinder und natürlich die Medien in der Freihand zur Verfügung stehen. Das Projekt 

überdenkt dabei den physischen Raum der Bibliothek und erkennt, dass dieser sich mit der 

Medienentwicklung selbst gewandelt hat. Die Rolle der Bibliothek hat sich geändert und 

wird zu einem Ort, welcher das Lernen unterstützt sowie den Austausch des gelernten 

untereinander(Urban Media Space, Hintergrundinformationen). Dabei soll neben dem Urban 

Media Space der Hafen neu gestaltet werden, indem Anlegestellen gebaut werden und der 

Verkehr rund um den Stadthafen verlegt wird.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das Projekt beschreibt die medialen Veränderungen und die sich daraus erschließenden 

neuen Aufgaben der Bibliothek. Die Verkehrswege werden unter dem Gebäude hindurch 

geleitet. Das als Hybridbibliothek konzipierte Gebäude wird auch von offenen weitläufigen 

16. Hafenansicht Urban Media Space Aarhus 
(Schmidt, Hammer, Lassen architecture. library &culture. images: http://shl.dk/eng/#/home/about-

architecture/library-culture/urban-mediaspace/images) 
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Räumen geprägt sein, welches schlicht gestaltet sein wird. Dabei sollen durch Innenhöfe 

innerhalb des Gebäudes hängende Gärten entstehen. Diese verleihen der Bibliothek eine 

freundlichere Atmosphäre. Das Projekt  wird in Form eines Siebeneck gebaut. Dabei wird das 

Haus von Glaswänden dominiert sein, welches einen 360-Grad-Panoramablick ermöglichen 

soll. Die Besucher der Einrichtung werden den visuellen Zugang zu den verschiedenen 

Funktionen im Gebäude erhalten(Schmidt, Hammer, Lassen: Urban Media Space/Aarhus). In 

dieser Architektur spiegelt sich die These Baeckers wider, dass Gebäude Menschen 

versammeln, sie werden durch architektonische Bauweise mit Unbekannten in Verbindung 

gebracht und verschiedene Funktionen werden in einem Bauprojekt vereint. Die Stadt hat 

erkannt, dass für die sich verändernde Gesellschaft und deren medialen Ansprüche neue 

räumliche Strukturen erforderlich sind und verwirklicht diese nun mit dem Bauprojekt. Das 

Projekt wird betreut von den dänischen Architekten Schmidt, Hammer und Lasse.  

Ein weiteres Bauprojekt, welches einen kurzen Ausblick in die zukünftige 

Bibliotheksarchitektur ermöglicht, ist die Deichmansche Bibliothek in Oslo. Im Jahr 2018 soll 

ein neues Bibliotheksgebäude neben der Oper am Hafen gelegen eröffnen. Das Projekt wird 

von Lund Hagem Architect und dem Atelier Oslo betreut. Die Bibliothek soll ein modernes 

und funktionales Gebäude werden. Sie soll eine kubische Form erhalten und zu einem 

zentralen Treffpunkt werden, welcher sich über fünf Etagen erstrecken wird(Gemeinde Oslo, 

Neue Deichmann Bibliothek). Gute Voraussetzungen davor sind die zentrale Lage in der 

Hauptstadt Norwegens und der benachbarten Oper sowie der guten Lage am 

Hafen(Schmidt, Hammer, Lassen: Deichmanske Library/Oslo). 

  

17. Entwurf Deichmanske Bibliothek Oslo 
(Atelier Oslo: http://www.atelieroslo.no/index.php?id=1&imageid=1) 
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Das Gebäude soll von mehreren Eingängen zugänglich sein und eine flexible Gestaltung 

erhalten, um für zukünftige Funktionen und Aufgaben offen zu sein. Auch diese Bibliothek 

soll transparent gestaltet sein sodass nachts Veranstaltungen und Aktivitäten von außen 

ersichtlich sind(Atelier Oslo, Deichmanske Hauptbibliotek). Es kann davon ausgegangen 

werden, dass die Bibliothek den neuesten technischen Anforderungen gerecht wird. Ob sich 

das Projekt letztendlich als Bibliothek der Zukunft erweisen wird, ist noch unklar.  

Die zuletzt aufgezeigten Beispiele verdeutlichen, dass Bibliotheken mehr ins Zentrum der 

Stadt einziehen und dabei eine gesellschaftliche Rolle für Kultur und Bildung spielen. Es 

werden neue und moderne Bibliotheksbauten errichtet, welche mit anderen Einrichtungen 

und Funktionen in Verbindung gebracht werden. Die Gebäude werden räumlich den neuen 

Medien angepasst und sind meist transparent gestaltet. Die moderne Architektur von 

Bibliotheken ist gekennzeichnet von weitläufigen und offen gestalteten Räumen, welche 

verschiedene und übersichtliche Einblicke in alle Bereiche der Bibliothek ermöglichen. 

Nach der These Baeckers, befindet sich die Architektur von Bibliotheken in einem Übergang 

zu einer Architekturform, welche von den zuvor erläuterten Kennzeichen geprägt ist. Somit 

wurden neue Formen gefunden, welche individuell ermöglichen, den Erfordernissen gerecht 

zu werden.   
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6. Fazit 

Dass die Gesellschaft einem medialen Wandel unterlegen ist, wurde festgestellt sowie dass 

sich gesellschaftliche Veränderungen in der Architektur abzeichnen.  

Die Bibliotheksarchitektur hat sich in den letzten Jahren stark gewandelt, indem sie Orte des 

sozialen Treffpunkts und Lernens umschließt. Die Thesen, welche Baecker zur Architektur 

der nächsten Gesellschaft geäußert hat, lassen sich bereits in einigen Beispielen 

wiederfinden. Dabei ist der Trend der nächsten Bibliothek zum einen in Lernzentren für den 

wissenschaftlichen Gebrauch zu erkennen und zum anderen in kulturellen Stadtzentren, 

welchen den Aspekt des Lernortes ebenso bedienen. Zwar sind in einigen Einrichtungen 

bereits sowohl öffentliche als auch wissenschaftliche Bibliotheken integriert, dennoch sind 

Unterschiede der jeweiligen Bedürfnisse in der Gesellschaft zu erkennen. Dies bestätigt die 

Aussage, dass Lernorte sowie deren architektonische Umsetzung individuell und von den 

Nutzern abhängig sind. Der Bedarf an Raum für kulturelle und wissenschaftliche Zwecke 

erweist sich als große Chance für Bibliotheken. Stellen sie ihre Angebote und Räumlichkeiten 

darauf um, was sich bereits in zahlreichen Neubauten abzeichnet, können sie sich stärker auf 

dem Informationsmarkt positionieren. Bibliotheken können ihre Stärken diesbezüglich in 

Wettbewerb stellen und entwickeln sich dabei weiter.  

Die Sorge, dass Bibliotheken aufgrund des technischen Wandels ihre Existenz als gefährdet 

ansehen müssen ist unbegründet, sofern sie ihre Dienstleistungen an den gesellschaftlichen 

Bedarfen anpassen. Beweis dafür sind die in den letzten Jahren sehr erfolgreich gestalteten 

Einrichtungen, welche sich in neuen Formen von Medienzentren und Learning Centern 

präsentieren. Dazu sind Kooperationen und Zusammenarbeit mit den zuständigen Trägern 

und Einrichtungen bestimmend.  

Die Kernaufgabe der Bibliotheken ist weiterhin die Informationsversorgung. Die Institution 

der Bibliothek, auch in ihren neuen Formen ist weiterhin ein wichtiger Stützpunkt für die 

Bildung und Kultur der Gesellschaft.  

Die Architektur auch von Bibliotheken ist ein gesellschaftlicher Ausdruck, welcher nur am 

Anfang seiner Veränderung steht. Durch Prestige- und Präsentationsbauten der 

Informationseinrichtungen der letzten Jahre ist zu erkennen, dass Städte und Länder ihre 



54 
 

Bibliotheken weiterhin in das Stadtbild integrieren. Wenn Bibliotheken als städtische 

Sehenswürdigkeiten gebaut werden, welche das Stadtbild prägen und als Zentren des 

Lernens und der städtischen Kultur in architektonischer Kunstform umgesetzt werden, kann 

dies als Wertschätzung der Gesellschaft verstanden werden. 
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